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1 ER 
Abonnements a 
de „Altprenpiiche Zeitung“ mit den 

ratis⸗Beilagen werden für die Monate Novem⸗ 
ver und Dezember ſtets angenommen und koſten 
in der Expedition unſeres Blattes und in den be⸗ 


lannten Abholeſtellen 1,10 Mk. 
mit Botenlonnn 1,30 „ 
bei allen Poſtanſtalten . 134 „ 


Juſerate BE 
finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


Kaiſerlicher Erlaß. 
Der „Reichsanzeiger“ bringt heute folgenden von 
keinem Miniſter gegengezeichneten kaiserlichen Erlaß: 
„Die beklagenswerthen Erſcheinungen, welche das 
Strafverfahren gegen die Eheleute Heinze hat zu 
age treten laſſen, beunruhigen mein landesväterliches 
Herz fortgeſetzt. Obwohl ich dem Juſtiz⸗Miniſter 
meine Auffaſſung bereits im allgemeinen kundgegeben 
habe, und obwohl mir bekannk iſt, daß ſeitens der 
nächſtbetheiligten Miniſter des Innern und der Juſtiz 
vorbereitende Schritte zur Beſeitigung der aufgedeckten 
Schäden eingeleitet ſind, ſo drängt es mich doch, auch 
ie Aufmerkſamkeit meines Staats⸗Miniſteriums auf 
dieſe für das Wohl des ganzen Landes ſo bedeutungs⸗ 
volle Angelegenheit hinzulenken und daſſelbe zu ver⸗ 
anlaſſen, mir auf Grund der von den Reſſort⸗ 
Miniſtern gepflogenen Verhandlungen thunlichſt bald 
beſtimmte Vorſchläge zu machen. Wenn ich dabei auf 
diejenigen Geſichtspunkte hinweiſe, welche mir für die 
Beurtheilung der hervorgetretenen Mißſtände und der 
0 ihrer Abwehr zu ergreifenden Maßnahmen be⸗ 
8 wichtig erſcheinen, ſo halte ich mich dazu um 
ei verbunden, als das Recht in meinem Namen 
ten Wes und ich von dem Bewußtſein der 
vun de Si; mir als oberſten Hüter des Rechts 
Der Hei ommg obliegen, voll durchdrungen bin. 
dargele i Beogeh hat in erſchreckender Weiſe 
del a, daß das Zuhälterthum neben einer aus⸗ 
Be ehnten Proftitution in den großen Städten, ins⸗ 
fen n in Berlin, ſich zu einer gemeinen Gefahr 
ür Staat und Geſellſchaft entwickelt hat. Behufs 
energischer Bekämpfung dieſes Unweſens wird in 
erſter Linie in Frage kommen, inwieweit ſchon auf 
Grund der beſtehenden Geſetze mit Nachdruck gegen 
die Zuhälter eingeſchritten werden kann. Dieſe Auf⸗ 
gabe fällt der Polizei und der Strafgeſetzpflege zu. 
Es wird der Polizei ein kräftiges und unter Umſtänden 
rückſichtsloſes Vorgehen gegen die Ausſchreitungen 
jener verworfenen Menſchenklaſſe zur Pflicht zu 
machen, zugleich aber werden die Executib⸗ 
beamten darüber zu vergewiſſern ſein, daß ſie bei 
thatkräftigem Vorgehen nicht nur meine Anerkennung, 
ſondern auch meinen Schutz finden werden. Was die 
Anwendung der beſtehenden Straf eſetze anlangt, ſo 
5 die Gerichte bei 


er 5 hohes Strafmaß erkennen. Im Anſchluß hieran 
e zu erörtern ſein, ob und in welcher Weiſe es 
f einer 


3 Prüfung zu unterziehen und werden 

daß Bertheidigen de zawägen fein, welche es verhindern, 
ger, uneingedenk ihrer Pflicht, zur Er⸗ 

Aufgabe machen, a e de sale 
Si 


hofes ſowohl der 
und dem Publiku 


0 
i ü loſſen werde. G 
über den betrübenden Erſcheinune Gegen⸗ 
Prozeſſes iſt es mir eine erfreuliche de Heinze ſchen 


Mißſtände 
von allen S icht Her 
res chichten der Be⸗ 
aß die 
wendige wirkſamer Abwehr hervorhebt. 
mich hoffen, daß den von meiner Regierung zu 
Maßnahmen diejenige Unterſtützung innerhalb be 
geſitteten Kreiſe meines Volkes nicht fehlen wird, ohne 
welche eine durchgreifende Abhilfe nicht 


werden darf. 
5 m, 22. Oktober 1891. 
Neues Palais Potsda Wilhelm R. 


An das Staats⸗Miniſterlum. 


SS Kulturkampf in Frankreich. 


Der Kriegseifer der kriegsluſtigſten Ruſſen wird 
augenblicklich gezügelt Durch eine Hungersnoth, wie 
man ſie heutzutage nicht für möglich gehalten hätte, und 
wie ſie in Europa doch noch möglich iſt, Dank der 
vollendeten Corruption und Mißregierung eines auto⸗ 
kratiſchen, jede Regung freier Selbſtthätigkeit ver⸗ 
nichtenden, Handel und Wandel hemmenden, Haß 


ſäenden, kurz und gut nach jeder Richtung hin ver⸗ 
kehrten und Unheil ſtiftenden Regiments. 

Der andere große Feind unſerer Ruhe, Frankreich, 
iſt auf dem beſten Wege, ſich gleichfalls einen Dämpfer 
für ſeine Kriegsluſt zu ſchaffen in Geſtalt eines regel⸗ 
rechten Kulturkampfes. 

Man kennt den Zwiſchenfall im Pantheon, wo 
einige den gebildeten Ständen angehörige Pilger die 
Leiche Victor Emanuels beſchimpft haben im ver⸗ 
meintlichen Intereſſe des „Papſt⸗Königs“. Uns hatte 
es damals ſcheinen wollen, als hätte das italieniſche 
Volk der ungezogenen Demonſtration eine viel zu 
große Bedeutung beigelegt; uns hatte es geſchienen, 
als ſeien die franzöſiſchen Pilger⸗Demonſtranten der 
italieniſchen Gegendemonſtrationen, die im ganzen 
Lande im größten Maßſtabe vor ſich gingen, nicht 
entfernt werth geweſen. Wegen der Ungezogenheit 
einiger junger Ausländer brauchte nach unſerer An⸗ 
ſicht nicht ein ganzes großes Volk ſich derartig zu 
echauffiren, auch wenn dieſes Volk das heißblütige 
italieniſche iſt. Wie aus Allem, was ſeitdem ge⸗ 


ſchehen, hervorgeht, haben jedoch die Italiener damals 


ſehr wohl gewußt, was ſie thaten. Was wir aus der 
Ferne und in der Ueberraſchung nicht ahnen konnten, 
wußte man in Rom oder hatte man Grund zu 
glauben: daß es ſich nämlich nicht um einen Akt des 
Fanatismus und der Ungezogenheit Fremder, ſondern 
um einen wohlvorbereiteten politiſchen Coup handelte, 
der eine gewiſſe Action einleiten ſollte. Vielleicht 
dachten die clericalen Autoren der von franzöſiſchen 
Pilger⸗Schauſpielern aufgeführten Scene, gar auf 
dieſe Weiſe den Zweibund gegen den Dreibund zu 
hetzen, um eventuell im Trüben einen Kirchenſtaat 
herauszufiſchen. Der Papſt brauchte davon nichts zu 
wiſſen; es geſchieht ſeit Jahr und Tag viel im 
Vatican, wovon er nichts weiß, das ſogar, wenn er 
es erſährt, ihn aufrichtig ärgert. Daß der Papſt die 
im Pantheon verübte Ungezogenheit ſcharf mißbilligte, 
beweiſt darum noch nichts gegen ihre clericale Ur⸗ 
heberſchaft. 

Aber wie ſo oft, ſcheinen auch hier die Intriguanten 
genau das Gegentheil von dem erreichen zu ſollen, 
was ſie eigentlich hatten erreichen wollen. Nicht be⸗ 
ſchleunigt wird der Krieg, den man im Intereſſe der 
Kurie wünſchte, ſondern im Gegentheil eine gewiſſe 
Annäherung Frankreichs an den Quirinal und ein 
ernſter Conflict mit dem Vatican, den man bereits als den 
dritten Verbündeten der Kronſtädter Freunde ange- 
ſehen hatte, ſind die Folge der kleinen Schilderhebung. 

Im Hinblick auf die Aufregung in Italien und 
vielleicht auch auf die Reſerve des Zaren hat die 
franzöſiſche Regierung die Biſchöfe aufgefordert, die 
Pilgerzüge einzuſtellen. Darauf erhielt ſie nicht ein⸗ 
fach ablehnende, ſondern direct auflehnende Antworten. 
Der Brief des Erzbiſchofs von Aix war geradezu 
provozirend. Der einſt liberale Herr, der eben ſeiner 
liberalen und republikaniſchen Geſinnung wegen aus 
einem einfachen Landpfarrer zu einem Kirchenfürſten 
gemacht worden war, behandelte in ſeinem Schreiben 
den Cultusminiſter mit ziemlicher Unverfrorenheit. 
Aehnlich waren die Antwortſchreiben der anderen 
Prälaten. Einer ſolchen Rebellion gegenüber, die auf 
eine gegebene Parole ausgebrochen zu ſein ſcheint, 
blieb der Regierung nichts Anderes übrig, als zum 
Geſetze ihre Zuflucht zu nehmen. Sie appellirte an 
das Gericht. ö 

Gewiß iſt dieſer Conflict, in welchem der Papſt 
bereits Partei genommen hat für ſeine aufſäſſigen 
Prälaten, — der Erzbiſchof von Aix hat den päpſt⸗ 
lichen, Segen erhalten — einem großen Theile des 
franzöſiſchen Volkes nicht angenehm. Man fürchtet 
den Einfluß eines Culturkampfes auf die ſo viel ge⸗ 
prieſene „Morgenröthe“, die ſich ſeit Kronſtadt ge⸗ 
zeigt. Vielleicht aber hat die franzöſiſche Regierung, 
wohl einſehend, daß Rußland jetzt und in abſehbarer 
Zeit an einen Krieg nicht denken kann, ſelbſt wenn 
es wollte, gerade dieſe Zeit zu benutzen beſchloſſen, 
um dem, wie die Epiſteln der Prälaten zeigen, über- 
müthigen oder vom Vatican abhängig gewordenen 
Clerus einmal den Standpunkt klar zu machen und 
dadurch gleichzeitig die Gunſt der Radicalen zu ge⸗ 
winnen. 

Dieſe fordern Aufhebung des Concordats oder 
aber wenigſtens ſtrenge Ausführung deſſelben. Auf 
Grund des Concordats ſind die Biſchöfe Staats⸗ 
beamte und haben als ſolche ſich den Befehlen der 
competenten Behörden zu fügen, dürfen ohne Erlaub⸗ 
niß des Staatsoberhauptes ihre Diözeſe nicht ver⸗ 
laſſen ac. 

„Jedenfalls wird die nächſte Zeit in Frankreich er⸗ 
füllt fein von dem Confliet zwiſchen Regierung und 
Clerus, ein Confliet, der — wir kennen das ja — 
leicht zu einem Culturkampf ſich entwickeln kann. Mit 
Auen Culturkampf im Lande, mit der Hungersnoth 
in Lande des Bundesgenoſſen, mit dem aus ver⸗ 
arenen Gründen grollenden Spanien an der Seite 
w 8 Frankreich wenig Luſt verſpüren, uns anzu⸗ 
95 fen. Der Dreibund, die ruſſiſche Hungersnoth und 
er franzöſiſche Culturkampf, fie ſichern den Frieden 


auf längere Zeit hi 
hoffen durfte Zeit hinaus, als man nad vor Kurzem 


Politiſche Tages überſicht. 
J and, 


g Berlin, 27. Oktober. 
— Der Kaiſer hat vor Kurzem das Muſterhaus 


Juſerale 


koſtet 1 


* 


der Baugeſellſchaft „Eigenhaus“ beſichtigt und die 
Erbauung zweier ſolcher Häuſer auf ſeine Rechnung 
befohlen. Der „Reichsanzeiger“ drückt die Hoffnung 
aus, daß ſich Männer finden werden, die dem vom 
Kaiſer gegebenen Beiſpiele folgen und die Gelegenheit 
benutzen, ein gutes Werk zu thun, indem fie Arbeiter- 
Häuſer errichten helfen, deren Beſetzung mit wür⸗ 
digen Arbeitern vin ihrem Ermeſſen abhängen kann. 

— Von Brüſſel aus hat man in Abrede ge— 
ſtellt, daß ein Verbot der Elfenbeinausfuhr aus dem 
Kongoſtaat wirklich erlaſſen ſei. Es iſt jetzt Pflicht 
der Regierung des unabhängigen Kongoſtaats, zu 
obigem Erlaß Stellung zu nehmen und ſich darüber 
zu äußern, ob es ſich um eine eigenmächtige oder um 
eine im Auftrag König Leopolds unternommene Maß⸗ 
nahme handelt. 

— Von dem älteſten Offizier der 
Weſtafrikaniſchen Station, Korvetten⸗ 
Kapitän von Dresky, ging ſoeben folgende, am 21. Okt. 
von Kamerun abgeſandte und in Lagas aufgegeben. 
telegraphiſche Meldung ein: „Abo⸗Leute beſtrafte 
Miang durch „Habicht“, „Hyäne“, Gravenreuth er⸗ 
ſtürmt. — „Habicht“ verwundet: Matroſe Spieß 
ſchwer, Matroſen Baumann, Rudolf Krauſe, Born, 
Grebe leicht. — „Hyäne“: Bootsmannsmaat Lack 
ſchwer, Matroſe Dewald leicht. Verwundeten geht's 
gut.“ (Der Dampfer „Habicht“ wurde auf der 
Schichau'ſchen Werft gebaut. D. Red.) 

— Der Kommandant der Station Stanley Falls, 
Lieutenant Toback, hat, wie dem „B. T.“ be⸗ 
richtet wird, ein Dekret erlaſſen, welches den Wunſch, 
d. h. den Befehl des Königs der Belgier kundgiebt, 
daß kein Elfenbein über die Grenzen des 
Kongoſtaates ausgeführt werde. Es iſt dies eine 
Maßregel, die ſich in erſter Linie mit gegen den 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Handel wendet. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗- ungarn. Wien, 27. Okt. Der 
Feldzeugmeiſter Herzog Wilhelm von Württemberg 
erklärte geſtern in Graz bei der dienſtlichen Verab⸗ 
ſchiedung von den Offizieren der Garniſon, er habe 
die Abſicht gehabt, noch ein Jahr im aktiven Dienſte 
zu bleiben; aber dem Rufe Württembergs und dem 
ausdrücklichen Wunſche ſeines Königlichen Herrn, ſich 
fortan mehr mit den heimiſchen Regierungs⸗Geſchäften 
zu befaſſen, mußte er als nächſter Agnat Folge leiſten, 
umſomehr, als er es für unmilitäriſch halte, in Oeſter⸗ 
reich zu dienen und ſich mit der Politik eines anderen 
Landes zu beſchäftigen. — Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Graf Kalnoky, iſt zum General der Kavallerie 
befördert worden. — Der Herzog Albrecht von Würt⸗ 
temberg iſt zur Notificirung der Thronbeſteigung des 
Königs Wilhelm heute hier eingetroffen. Zur Be⸗ 
grüßung war der Erzherzog Albrecht auf dem Bahn⸗ 
hofe erſchienen; A waren ferner der Statthalter 
Graf Kielmansegg, der Stadtkommandant, der Polizei⸗ 
präſident, die zum Ehrendienſt befohlenen Herren und 
der württembergiſche Geſandte Freiherr von Maucler. 
Bei ſeiner Einfahrt in den Bahnhof wurde der Herzog 
unter den Klängen der Nationalhymne von der mit 
Fahne aufgeſtellten Ehrenkompagnie empfangen. Der 
Herzog küßte, nachdem er dem Waggon entſtiegen 
war, dem Erzherzoge Albrecht die Hand, welcher die 
Begrüßung herzlichſt erwiderte. Nach Vorſtellung 
der Würdenträger fuhr darauf der Herzog mit dem 
Erzherzoge nach der Hofburg. — Der Kaiſer empfing 
ſpäter den Herzog Albrecht von Württemberg in 
Privataudienz und nahm die Notifizirung der Thron⸗ 
beſteigung des Königs Wilhelm entgegen. Der Kaiſer 
ſtattete ſpäter dem Herzog einen Beſuch ab. Abends 
findet zu Ehren des Herzogs ein Galadiner in Schön⸗ 
brunn ſtatt. — Geſtern konſtituirte ſich der tſchechiſche 
Zentralverein Wiens. Der Obmann erklärte, man 
dürfe nicht eher ruhen, bis die 200,000 Wiener 
Tſchechen der Nation zurückgegeben ſeien. Die Wiener 
Tſchechen ſollten der Regierung Oppoſition bis aufs 
Meſſer machen. . , 

Lemberg, 27. Okt. Südruſſiſche Blätter berichten 
ſchreckliche Scenen der Hungersnoth im Orenburger 
Gouvernement und verzeichnen mehrere Fälle von 
Hungerstod. Im Dorfe Ratſchino ſtarb eine Wittwe 
mit drei Kindern Hungers, bei der Section wurde 
im Magen und den Eingeweiden Lehm und Erde ge— 
funden. 1 

England. London, 27. Okt. Ein parnelliti⸗ 
ſches Bombenattentat wird aus Dublin gemeldet. In 
das dortige Bureau der antiparnellitiſchen nationalen 
(iriſchen) Preſſe wurde Montag Abend gegen 8 Uhr 
eine Bombe geſchleudert, welche das Untergeſchoß des 
Hauſes ſtark beſchädigte. Von den im Bureau be⸗ 
ſchäftigten Perſonen wurde Niemand verletzt. — Die 
Einwanderung von Juden in türkiſches Gebiet iſt, 
wie der engliſche Botſchafter in Konſtantinopel dem 
engliſchen Premier, Lord Salisbury, telegraphiſch 
angezeigt hat, von der Pforte verboten worden. Dos 
Verbot, welches ſich nicht lediglich gegen ruſſiſche 
Juden richtet, wird mit hygieniſchen Rückſichten be⸗ 
gründet. Die Maßnahme ift wohl nur als ein Prä⸗ 
ventiv gegen die Maſſeneinwanderung mittelloſer 
ruſſiſcher Juden anzuſehen. Die Einwanderung ſoll 
lediglich einzelnen Individuen, nicht aber Famllien 

eſtattet werden. 

5 Belgien. Brüſſel, 25. Okt. So lange Belgien 
im Ernſtfalle nur den Platz Antwerpen zu erhalten 
und ſeine Grenzen zu ſchützen hatte, reichten ſeine 
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zwei aus je drei Diviſionen beſtehenden Armeecorps 
für die Landesvertheidigung aus. Jetzt iſt aber, wie 
der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, die Maaslinie mit 
ihren 24 Forts hinzugetreten. Belgien bedarf eines 
dritten Armeecorps. Dieſes Armeecorps wird, wie 
heute das Milttärblatt Belgiens „La Belgique mili⸗ 
tatre” ankündigt, gebildet. Die belgiſche Armee wird 
insgeſammt um zwei Regimenter Infanterie, um ein 
Regiment Kavallerie und ein Regiment Artlllerie 
verſtärkt. 

Norwegen. Chriſtiania, 27. Okt. Bei 
den heute hier ſtattgehabten Neuwahlen zum Storthing 
wurden die Mitglieder des vormaligen Miniſteriums 
der Rechten, der Miniſter Rygh, der Minifterpräfident 
Stang, der Miniſter Birch-⸗Reichenwald und als Re⸗ 
05 der Handwerker der Apotheker Schöyen 
gewählt. 

Dänemark. Kopenhagen, 26. Okt. Eine 
Deputation der Offiziere der Garde, von dem Regimente⸗ 
Chef geführt, überreichte heute dem Kaiſer und der 
Kaiſerin von Rußland anläßlich ihrer bevorſtehenden 
ſilbernen Hochzeit eine aus einem Oelgemälde beſtehende 
Hochzeitsgabe, welches die Landung der kaiſerlichen 
Familie in Kopenhagen darſtellt. — Wie nunmehr 
beſtimmt iſt, reiſen der Kaiſer von Rußland, ſowie 
der König und die Königin am Donnerſtag Vor⸗ 
mittag mit der Yacht „Polarſtern“ ab. Der König 
und die Königin von Griechenland treten gleichzeitig 
die Rückreiſe auf dem „Danebrog“ an und werden 
über Lübeck weiterreiſen. 

Bulgarien. Sofia, 27. Okt. Die ordentliche 
Seſſion der Sobranje wurde heute von Prinzen 
Ferdinand unter dem üblichen &eremoniel eröffnet. 
In der dabei gehaltenen Thronrede wird die Be⸗ 
friedigung über die im ganzen Fürſtenthum herrſchende 
Ruhe ausgeſprochen; ſodann werden verſchiedene der 
Sobranje zu machenden Vorlagen aufgezählt. Eine 
Mittheilung über die Beziehungen Bulgariens zu den 
0 Mächten iſt in der Thronrede nicht ent⸗ 
alten. j 

Argentinien. Eine Depeſche des „Herald“ aus 
Buenos⸗Ayres theilt Details über die Unruhen an⸗ 
läßlich der Wahlen in Cordoba und Tecuman mit. 
Danach hätte in Tecuman ein bewaffneter Trupp 
von Radikalen die Liberalen angegriffen. Durch das 
Gewehrfeuer ſei die Polizei herbeigeführt worden. 
In Cordoba ſchoſſen Truppen und Poltziſten, welche 
gleichfalls mit Gewehren bewaffnet waren, von den 
Dächern auf die Aufrührer, von denen drei getödtet 
und mehrere verletzt wurden. Das Telegramm des 
„Herald“ meldet ferner, daß über beide Städte 
proviſoriſch der Belagerungszuſtand verhängt worden 
ſei und daß die Regierung bekannt gemacht habe, ſie 
werde ſich bei den allgemeinen Wahlen jeder Inter⸗ 
vention enthalten. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 27. Okt. Geſtern fand im Neuen 
Palais zu Potsdam das alljährlich wiederkehrende 
Friedrich Karl⸗Diner zum Andenken an die Capitula⸗ 
tion von Metz ſtatt. Unter den zahlreichen Ge— 
ladenen befand ſich neben anderen hochgeſtellten Per 
ſonen auch Graf Walderſee. — Mit dem Vollbart 
hat ſich der Kaiſer nur ein einziges Mal photo⸗ 
graphiren laſſen, und zwar bei Hanfſtängl in München. 
Das Bild darf jedoch nicht in den Handel kommen. 

Potsdam, 27. Okt. Der König von Rumänien 
ſowie der Fürſt von Hohenzollern ſind heute mittels 
Sonderzuges hier eingetroffen und am Bahnhofe von 
dem Kaiſer, welcher die Uniform des 1. Garderegi⸗ 
ments trug, empfangen worden. Die Begrüßung 
beider Monarchen war eine überaus herzliche; dies 
ſelben umarmten und küßten ſich wiederholt. en 
Empfange waren anweſend: Prinz Leopold, die Erb⸗ 
prinzen von Meiningen und Hohenzollern, der Kriegs⸗ 
miniſter von Kaltenborn⸗Stachau, der Generaloberſt 
von Pape, ſowie zahlreiche Hofwürdenträger. Den 
Ehrendienſt auf dem Bahnhoſe verſah die 1. Kom⸗ 
pagnie der Garde-⸗Jäger mit Fahne und Muſik. Als 
die Monarchen die Front abſchritten, wurde der 
Parademarſch geſpielt. Nach kurzem Aufenthalte be⸗ 
ſtiegen die Monarchen einen offenen vierſpännigen 


Wagen, dem ein Zug Garde du Korps voraufritt und 


ein Zug folgte. Von dem Bahnhofe bis zum Stadt⸗ 
ſchloſſe bildeten Truppen Spalier. Als der Wagen 
ich der Langen Brücke näherte, wurden 101 Kanonen⸗ 
ſchüſſe gelöſt. Der Einzug in die Stadt geſtaltete ſich 
großartig. Die dicht angeſammelte Menge begrüßte 
die herannahenden Herrſcher auf das herzlichſte. Auf 
dem Hofe des Stadtſchloſſes ſtand die Leibkompagnie 
des 1. Garderegiments mit Fahne und Muſik. Im 
Marmorſaale des Schloſſes war eine Kompagnie der 
Garde in Gala mit Muſik aufgeſtellt. Als der Kaiſer 
mit ſeinem hohen Gaſte das Innere des Schloſſes 
betrat, wurde die rumäniſche Hymne geſpielt. Nach 
einem Aufenthalte von 30 Minuten begaben ſich die 
Monarchen nach dem Neuen Palais. 

* Wien, 26. Okt. Die Krankheit der Erz⸗ 
herzogin Morgarethe iſt der Fleckentyphus, welchen 
ſie ſich durch Anſteckung bei der Wallfahrt nach 
Trier zum heiligen Rock zugezogen haben ſoll. 


Armee und Flotte. 


Der Kalſer hat, der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
zufolge, geſtern den Herzog Albrecht von Württem⸗ 


berg à la suite des Küraſſierregiments Herzog] Dirſchau als Hallenmeiſter beim ſtädtiſchen Schlacht- derſelbe bereits niedergelegt und iſt der Kreisthierarzt 
Friedrich Eugen von Württemberg (Weſtpreußiſches hauſe vom 1. Januar k. J. ab und zur unentgeltlichen] Schumann hierſelbſt mit der Führung der Geſchäfte 
8 5 Hergabe eines Klaſſenzimmers der Friedrichsſchule] betraut worden. 

Chef der verſtorbene Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch] während des Winterhalbjahrs zum Unterricht für die 


Nr. 5) geſtellt. Der Stab dieſes Regiments, deſſen 
von Rußland war, ſteht in Graudenz. 


Kirche und Schule. 


* Wien, 27. Okt. Mehrere Blätter melden 

übereinſtimmend aus Peſt, die Ernennung des Erzabtes 
Vaszary von Martinsberg zum Fürſtprimas und 
Erzbiſchof von Gran ſtünde bevor; ferner würden der 
Biſchof Cſaſzka in Zips zum Erzbiſchof von Kalocſa 
und der Domherr Vucetics zum Erzbiſchof von 
Agram ernannt werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Kapitulanten unſerer Artillerie⸗Abtheilung. (G.) 
* Braunsberg, 27. Okt. Am 24. d. Mts. ent⸗ 


* Kolberg, 23. Okt. Wie die „Kolberger Ztg.“ 
hört, iſt heute der Bauerngutsbeſitzer F. aus Degow 
wegen Devaſtirung ſeines Grundſtückes auf Antrag 


ſtand Mittags auf der Beſitzung des Beſitzers Bolz] der Königl. Staatsanwaltſchaft zu Köslin verhaftet 


auf der Weideabfindung Feuer, welches das unter | worden. 


Ueber das Gut iſt die Sequeſtration ver⸗ 


einem Dache befindliche Stall» und Scheunengebäude | fügt worden. 


mit dem vollen Einſchnitt einäſcherte. Die Gebäude 
waren nach der „Erl. Z.“ mit 4000 Mk. verfichert, 
die Ernte dagegen nicht. Die Entſtehungsurſache iſt 
unbekannt. 

Königsberg, 27. Okt. 
Getreidegeſchäfts hat nach der „K. H. 2. 
in vergangener Woche an unſerem Platze nicht ver⸗ 
zeichnet werden können. Es trafen nur ca. 600 


* Danzig, 27. Okt. Von dem ruſſiſchen und Waggons von Rußland und lande ein. 
dem deutſchen Conſulate ſind, nach der „D. Z.“, für Die Preiſe Aden für Wezen und a ee 


die fürſtlichen Damen, die mit dem „Polarſtern“ 


von ändert, nur Hafer und Erbſen konnten in Folge der 


Kopenhagen hier eintreffen werden, in der Blumen⸗ vermehrten Nachrichten über ein zu erwartendes 


handlung Raabe Nachfolger koſtbare Blumenſpenden 
beſtellt worden. 


die Königin von Dänemark und die Prinzeſſin von 
Wales ſind Bouquets beftimmt, welche an den Man⸗ 


ſchetten und Schleifen die däniſchen Farben aufweilen. ändert, d d 5 and im kleinen Saale 
Die Blumenſpenden ſollen bis zum Freitag Morgen Käufer en Brei 8 S. 


fertiggeſtellt werden. — Zum Vorſitzenden der 
23. November beginnenden letzten diesjährigen Schwur⸗ 
gerichtsperiode iſt Herr Landgerichtsrath Wedekind er⸗ 
Wale geuffadt 81 

„Neuſtadt, 26. Okt. Der Oberpräſident von 
Weſtpreußen, Herr v. Goßler, war geſtern zum erſten 
Male hier anweſend und ſtattete dem ſich zur Zeit 


hier aufhaltenden Oberpräſidenten von Heſſen⸗Naſſau, brachte. 


Grafen zu Eulenburg, und dem Majoratsherrn Grafen 
v. Kayſerlingk auf Schloß Neuſtadt 2 
*Carthaus, 26. Okt. ee 
Carthaus belegenen Gute Löſchno brannte eine 
kathe in einer der letzten Nächte nieder und konnten 


die Einwohner wegen des ; 2 
den Feuers nur ; ſehr jchnell um ſich greifen 


— Die von dem 


ark hat der hieſige Geri g 
halten. (D. 8.) hieſige Gerichtskaſtellan Bieber er 
„ Dirſchau, 26. Ok. 


Bei der geſtern in Swa⸗ 
roſchin durch den Danziger ar 


den. Für die Kaiſerin von Rußland iſt fü 
ein Blumenſchiff, das die ruſſiſche Flagge führt, für] fallendere Sorten, 


mit Mühe das nackte Leben retten. Stöhnen und Hilf 
Pe Unterſuchungsrichter zu Elbing auf | Ziegler Schiffman 
nzeige und Ergreifung des bekannten Bandenführers woher die Töne e 
Varanowski (in Elbing und Roſenberg zu 15 Jahren den fie ein Pferd 
aha verurtheilt) ausgeſetzte Belohnung von 300 wälzte. 


Jagdverein veranſtalteten] die Fr 


ruſſiſches Ausfuhrverbot höhere Preiſe erzielen. Gerſte 
r Brauzwecke bedingte anhaltend hohe Preiſe, ab» 
beſonders Futterwaare, konnten 
nur ihren früheren Preisſtand behaupten. Rübſen. 
Leinſaat und Dotterſaat waren im Verkehr unver⸗ 


Der Schiffs⸗ 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


Eine Aufbeſſerung au auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
29. Okt.: Trübe, Niederſchläge, ſpäter Auf⸗ 
klarung, ziemlich milde. Friſcher bis ſtarker 


in d. 
30. Okt.: Meiſt trübe, Regen, ſpäter wolkig, 
ziemlich gelinde. Schwache bis lebhafte Winde. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 28. Oktober. 
* [Kaufmänniſcher Verein.] Geſtern Abend 
des Gewerbehauſes die 


Generalverſammlung des hieſigen Kaufmänniſchen 


am verkehr iſt ſehr beſchränkt und die Frachten trotz der | Vereins ſtatt. Kurz vor 9 Uhr eröffnete der Vor⸗ 


vorgeſchrittenen Jahreszeit unverändert billig. Inter⸗ ſitzende, Herr Stadtrath Sallbach, die Verſammlung 
eſſant für unſeren Platz iſt der Umſtand, daß gegen | mit einer kurzen Anſprache. In derſelben gedenkt 
Wochenſchluß der Damper „Tejo“ aus Liſſabon hier] Redner zuerſt derjenigen Mitglieder, welche der un⸗ 
eintraf, welcher für die hieſige Walzmühle einen erbittliche Tod dem Verein entriſſen. Es ſind dies 
größeren und für ein Getreidehaus gleichfalls eine | die Herren Richard Weiß, M. Landsberger und Dan; 
Parthie pertugieſiſchen beziehentlich ſpaniſchen Roggen alles Mitglieder im kräftigen, blühenden Mannesalter. 


Die Qualität iſt ganz vorzüglich und hat ein 


hohes Naturalgewicht. 
* 


Ruß, 23. Okt. Am 20. d. M. hat Graf von | für eine humorvolle Unterhaltung. ö 
Auf dem nahe bei | Alvensleben aus Oſtrometzko in der Ibenhorſter Forſt] dieſer Verluſt den Verein jo ſchmerzlich. Noch 
Inſt⸗ einen Elchhirſch, einen geraden Sechsender, erlegt. 


Wenn es galt, einen geſelligen Abend zu veranſtalten, 
ſo war ſtets der zuerſt Genannte zur Stelle und ſorgte 
Deshalb trifft 


ſchwererer Schmerz traf den Verein durch den Tod 


* Gollub, 26. Okt. Die Mühlenpächterin Fitzner] des Kaſſirers, welcher dem Vereine ſtets ein liebevoller 


von Antoniewo 


hörte geſtern Abend fortgeſetztes] Mitarbeiter und Berather war. Die Verſammlung 
erufe. Mit ihrem Sohn und dem ehrt das Andenken der jo früh Dahingeſchiedenen 
n begab fie ſich zu der Stelle, von durch Erheben von den Plätzen. f 
rſchallten. In der Dunkelheit wur⸗Vorſitzende die Anweſenden in dieſen Räumen und 
gewahr, welches ſich hin und her hofft in dieſem Winterhalbjahr auf einen regen Beſuch 
Bei ihren Bemühungen, das Pferd auf die] der Verſammlungen. Die erwählten Reviſoren haben 


Hierauf begrüßt der 


Füße zu bringen, entdeckten fie einen menſchlichen] die Rechnung pro 1889—90 revidirt und für richtig 
Körper, an dem kein Lebenszeichen mehr zu bemerken] befunden. Es wird deshalb dem Kaſſirer Decharge 


war. 


In dem Todten wurde durch einen Brief an ertheilt. 1 
au Strasburger⸗Ellerbruch der 16jährige Sohn | Verſammlung von einem gedruckten Jahresbericht Ab⸗ 


Auf Antrag des Vorſitzenden nimmt die 


Jagd brachten nach der „Dſch. Z.“ ca. 20 Schützen | des hieſigen Dachdeckers Rujnickf erkannt, welcher beim] ſtand. Derſelbe wird hierauf vom Vorſitzenden ver⸗ 


61 Haſen und 11 Rehe ſowie 2 Füchſe zur 


Der Gerichtsaſſeſſor Herr Dr. Cohn Hierjelöft hat | dieſem war er nach E 


. ein Commiſſarium bei dem Königl. Landgerichte in 
Konitz vom 1. November ab ee a Der 15⸗ 
jährige Knabe Oskar Patzer, einziger Sohn des hier⸗ 
orts wohnhaften Weichenſtellers P., wurde geſtern 
Vormittag im Vorwerk Mösland von dem Flügel 
der ſeinem Onkel gehörigen Windmühle erfaßt und 
ſo ſchwer verletzt, daß er 
e Macher ae 

Aus dem Kreiſe St . 
Sonnabend erſchoß ka! = e u 
Schweingrube. 


Seine Frau ſoll ihm über 


Strecke.] Maurermeiſter Hinz hierſelbſt in Dienſt ſtand. Von leſen. Das 45. Vereinsjahr hatte 342 Mitglieder 
llerbruch, etwa 3 Kilometer von | aufzuweiſen, hinzu kamen 21, durch den Tod verlor 


der Stadt entfernt, geſchickt worden. Wahrſcheinlich] der Verein 7 und nach auswärts gingen 26, jo daß 
iſt der Reiter mit dem Pferde geſtürzt und hat fi | Ende März 330 Mitglieder verblieben. Die unter⸗ 


ſo in die Zügel verwickelt, daß das Pferd 


erheben konnte und jo den Bedauernswerthen zu Tode einer zahlreichen Belheiligung zu erfreuen. 


drückte. 5 
* Inſterburg, 26. Okt. 


ſich nicht | nommene Fahrt nach Marienburg⸗Pieckel hatte ſich 


Der 
Handelsſchule war das vergangene Jahr nicht günſtig. 


Der Kaufmann Sch. Dieſelbe wurde von 22 Schülern beſucht. Durch Er⸗ 
am Abend noch auf dem | von hier, welcher in der Bahnhofſtraße eine Nieder⸗ krankung des Herrn Direktor Brunnemann mußte die 
lage landwirthſchaftlicher Maſchinen beſaß, reiſte am] Schule im März geſchloſſen werden. Jetzt bat die] ji 
5 Am | vergangenen Donnerſtag nach Königsberg und erſchoß] Leitung derſelben freundlichſt Herr Prediger Maywald 
Hofbeſitzer Albrecht zu ſich daſelbſt in einem Hotel. Die Vermuthung, daß übernommen. Das Stellenvermittelungsbureau wurde 
feine | der bevorſtehende Zuſammenbruch feines Geſchäfts | viefach benutzt. Die Bibliothek wächſt fortwährend; 


ſchlechte Wirthſchaft Vorwürfe gemacht haben. Gleich] Urſache des Selbſtmordes ſei, beftätigt ſich vollauf. jedoch bittet der Vorſitzende um raſchere Circulation, 
S. hat fi, wie von zuverläſſiger Seite verlautet, beſonders der neuen Werke. Die Winterverſammlungen 


darauf vollführte er die unſelige That. 
Aus dem Kreiſe Stuhm, 25 Okt. 
Nacht vom 19. zum 20. d. 
Hofbeſitzer Herrn Radtke zu 
805 — 5 99 1 0 Stalle 30 Gänſe und 
n den Dieben fehlt bis jetzt jed 5 
San ug ge ern de 
eminars na ulm iſt definitiv abgelehnt und fü 
dieſen Zweck das dem Staate gehörige Schloß Fo 
bei Briefen in Ausſicht genommen worden. 
Marienwerder, 26. Okt. 
Sitzung unſerer Stadtverordneten 
Adee des 
sräjidenten Elteſter für das ihm verliehene Ehren⸗ 
und . 955 Besch Auf der Tag abb 
„A. die Be f ü 
10 5 oe chlußfaſſung über das Ortsſtatut 
er Commiſſion, welche den Statuten⸗Entw = 
berathen, hatte die Ablehnung beantragt. Nach af 
zweiſtündiger lebhafter Debatte ſtimmte die Verſamm⸗ 
lung für Vertagung der Beſchlußfaſſung. Dann er⸗ 
theilte man die Genehmigung zur einjährigen probe⸗ 
weiſen Annahme eines geprüften Maſchiniſten aus 


Die erſte Brille. 
Von Alfred Friedmann (Frankfurt a. M.) 
77 Nachdruck verboten. 
1 In Si aan 185 Arbeit hatte der Herr Pro⸗ 
eſſor Max Kleinhort ſein nun beinahe fü 5 
zählendes Leben verbracht. be fünſzig Sabre 
Da empfand er eines Tages bitter die 
Qual des Alleinſeins, er hielt Umſchau unt 
Töchtern des Landes, und eine achtzehnjährige 
gefiel ihm. 5 
Sie war armer Leute Kind, und wenn 
einen hübſchen Vetter Felix beſaß, der ihr viel beſſer 
zugeſagt hätte, als der etwas pedantiſche 
Max Kleinhort, die Verhältniſſe lagen ſo, daß ſie den 
älteren Mann nehmen mußte, und ſie nahm ihn. 
„Sie machten eine kurze Hochzeitsreiſe nach dem 
Süden. Max war Profeſſor der Archäologie und 
Kunſtgeſchichte, und es freute ihn zunächſt, viele Ori⸗ 
ginale der Gypsabdrücke kennen zu lernen oder wieder⸗ 
an 5 — 5 
eſuchten Vorleſungen in den een der Hauptſta 
zu halten pflegte. s ei FE 
„. »Siebſt Du, liebe Erna,“ docirte er, „der Gyps 
iſt mir ſtets wie eine Mumie, eine Bilderleiche, 
ſeelenlos und eindruckslos, erſchienen, aber in dem 


armloſen Original der Meliſchen Venus oder der dan für ihre Fragen, für ihre Welt. Und die] nun warf es Erna ihm vor. 


e Hebe, 
er medicäiſchen Aphrodite wohnt 

die alte unvergängliche, i 
Seele. Ja, dieſe zeitgeküßten Marmorkörper ſind die 
helleniſche Seele ſelber, während unſere kühlen Gyps⸗ 
abgüſſe, vor denen ich die Seele der Jugend in das 
Verſtändniß des Schönheits⸗Ideals⸗ 
führen ſoll, mir immer 


ual 5 
„Laß ab, zuzurufen ſcheinen: 


Se er G 
gelangte zunächſt] der 
Herrn Oberlandes⸗Gerichts⸗ eingeleitet worden. 


ſprech 
zebrende] ftädtiſche Seele träufelten. 
er den hübſ 
Schöne | jugen 
: Buſen oder im Schooße ein Knäblein hält, fo ſüß wie] wehr. Sie ante: 
fie auch | irgend ein bellenther Gros oder ein römiſcher Amor. 


Profeſſor] ſeines 
S 


er ſeine übrigens gern und gutes 


in dem Vatikaniſchen Apoll und auch eine Welt 


und Cultus ein⸗ ergriffen. Sein V 


O r ente 

In der verſchiedener Wechſelfälſchungen ſchuldig gemacht. Bes 

M. ſtatteten Diebe dem | theiligt find bel dem 1 5 hieſige Kauf- | 1891. 

Peſtlin einen Beſuch ab] leute mit namhaften Summen von 50,000 
1 Schaf. oh. 22,000 IR, und wehejdeinid 9 Dr er 

8 edene auswärtige. Die Paſſiva belaufen . ar, 

Die Verlegung eines Prediger⸗ jetzt bereits auf etwa 100 900 Mt. 


Aktiva läßt ſich, wie der „D. Z.“ von 
wird, noch nicht überſehen. 


Witkowo als Bürgermeiſter thätig und 
obliegenden Geſchäfte nicht 


haben. Unter dem Vorſitz des Herrn Landraths 


ftatt, in welcher beſchloſſen worden iſt, 


zu ſuspendiren. 


Geſchäfte iſt der Kaufmann Fuchs und zu deſſen] Zum Kaſſirer 


Stellvertreter der Kaufmann Lubinski daſelbſt beauf⸗ 
tragt worden. Auch gegen den dortigen Kreisthierarzt 
ſoll ein ſolches Verfahren ſchweben. Die Praxis hat 


Mark, welche gut beſucht waren. 


begannen am 21. Oktober und endigten am 4. März 
Es wurden in denſelben 19 Vorträge gehalten, 
Der Vorſitzende theilt noch 
daß es aus bekannten Gründen nicht möglich 
dieſe Generalverſammlung, wie alljährlich, im 


Die Höhe der | Frühjahr abzuhalten. Der Kaſſenbericht wird hierauf 
hier geſchrieben] an die Anweſenden vertheilt. Nach demſelben ſchließt 


das Vereinsjahr mit einem Kaſſenbeſtande von 


* Gneſen, 24. Okt. Gegen den Bürgermeifter | 531 Mk. und 54 Pf. ab. Der eiſerne Fond beträgt 
. in en, ift, wie die „Gneſ. Ztg.“ ſchreibt, von | 10,000 Mk. Zu Rechnungsreviſoren wurden die 
königlichen Regierung ein Unterſuchungsverfahren] Herren Dolle, Grunau und Sieg gewählt, welche die 
Derſelbe iſt etwa zehn Jahre in] Wahl annahmen. Beim Etat pro 1891—92 wurden 
ſoll die ihm] verſchiedene Poſten erhöht, da die Kaſſe des Vereins 
vorſchriftsmäßig verjehen | fait 400 Mk. mehr wie im vorigen Jahr aufmeilt. 
5 g Z.] Für die Handelsſchule wurden 200 Mk. eingeſetzt, 
Fortbildungsſchule. Die Majorität] in Witkowo fand eine Stadtverordnetenverſammlung] gegen 52,95 Mk. im vorigen Jahre, weil dieſelbe von 
G. vorläufig | 38 Schülern beſucht wird und auch noch ein neuer 
Mit der einſtweiligen Führung der | Lehrgegenſtand, Handelsgeographie, hinzugekommen iſt. 


des Vereins wurde Herr Heyder ge⸗ 
wählt. Die aus dem Vorſtande ausſcheldenden 
Herren Lehmkuhl und Löffler wurden von der Ver⸗ 
ſammlung auf weitere 3 Jahre wiedergewählt. 


„ Bazar] Wie in früheren Jahren, fo auch in 
dieſem Jahre, und zwar am 13. Dezember DM 
abſichtigt der Vorſtand der hieſigen 4 Kinder⸗Be⸗ 
wahranſtalten in den Sälen der Bürcerreſſourde 
einen Weihnachtsbazar, verbunden mit der üblichen 
Verlooſung, zu veranſtalten. 

* (Stadttheater) „Martha“, Oper von Flotow. 
Der Dienſtag⸗Abend brachte uns innerhalb eines kurzen 
Zeitraumes die vierte Oper. Wir haben ſchon gelegent⸗ 
lich der erſten Aufführung von „Martha“ dieſer eine 
eingehende Beſprechung gewidmet und dürfen uns 
heute auf einen kurzen Bericht über die Einzelleiſtungen 
beſchränken. Wollen wir unſer Urtheil in wenigen 
Worten zuſammenfaſſen, ſo genügt es, wenn wir be⸗ 
merken, daß die geſtrige Repriſe himmelhoch über der 
erſten Aufführung im Stadttheater ſteht. Frl. Egri 
als Lady war voll reizender Schalkhaftigkeit in ihrem 
Spiel. Die Dame hat eine ſchätzenswerthe Begabung 
für die Kleinmalerei; ihr Mienenſpiel iſt ſtets von 
charakteriſtiſcher Beweglichkeit, ihr Stehen und Gehen 
auf der Bühne voll Chic und Anmuth. Nicht auf 
derſelben Höhe ſtand ihre geſangliche Leiſtung. Ver⸗ 
fügt Frl. Egri auch über eine ſympathiſche, in der 
Mittellage wohl ausgebildete Stimme, ſo ſcheint es 
uns dennoch, als wäre das vorhandene treffliche Roh⸗ 
material nicht genügend polirt und geſchliffen. So 
haben wir mancherlei Unſauberkeiten im Anſatze, in 
den Staccatofiguren des Terzetts im 1. Akte, endlich 
das überwuchernde Tremoliren als ſtörend zu ver⸗ 
zeichnen. Die populäre Arie „Letzte Roſe“ kam aber, 
namentlich was den Vortrag betrifft, zu beſtem Ge⸗ 
lingen. Frl. Oſten (Nancy) möge ſich als Schau⸗ 
ſpielerin ein Beiſpiel an Frl. Egri nehmen. Frl. 
Oſten wird beſonders auf ihre Hände zu achten haben, 
die ſie in einer mitunter rührenden Hülfloſigkeit hin⸗ 
und herbewegt. Ihre Stimme leidet noch immer 
unter einer ſtarken 7 Herr Stolzenberg 
war ein trefflicher Lord Triſtan; er hatte dieſen 
adeligen Schwachkopf mit beſonderer Sorgfalt heraus⸗ 
gearbeitet und dadurch beſte Wirkung erzielt. Herr 
Ganzemüller war in Stimme und Spiel ein 
friſcher, fröhlicher Plumkett, während Herr Mirtſch 
die Rolle des Richters ein wenig zur Carrikatur 
verzerrt hatte. = Koch als Lyonel ſtand auf der 
Höhe ſeines geſanglichen Könnens. Es ſcheint uns 
aber, als wäre die kraftvolle Stimme für ſentimentale 
Rollen wie Lyonel nicht beſonders geeignet; ſolche 
Tenöre finden doch dankbarere Bethätigung in Helden⸗ 
partien. Auch ſein Spiel war diesmal belebter als 
im „Troubadour“. Die Chöre hielten ſich recht wacker, 
nur die Tempi des Orcheſters flößten uns zuweilen 
ein großes Angſtgefühl ein. 

* Theater.] Donnerſtag, den 29. d. Mts., geht 
Lortzings reizende komiſche Oper „Czar und 
Zimmermann“ in Szene, womit Herr Edmund 
Glom me ſein Gaſtſpiel beendet. Der mit jo großem 
Erfolge hier aufgetretene Gaſt hat am ſelben Abend 
ſein Benefiz und kann er der wärmſten Theil⸗ 
nahme ſeitens des Publikums ſicher fein. Freitag, 
den 30. d. Mts., findet, wie bereits mitgetheilt, die 
erſte Aufführung der Novität: „Der ſelige Toupinel“ 
tatt. 


* [Petition.] Bekanntlich wollen die hieſigen 
Gaſtwirthe an den Magiſtrat eine Petition richten, 
in der ſie um Ermäßigung des Gaspreiſes nachſuchen. 
Für 1 Kubikmeter Gas zahlen dieſelben, wenn's als 
Leuchtgas dient, 18 Pf., für daſſelbe Quantum Gas 
zum Kochen 15 Pf. Die Petenten wollen den Ma⸗ 
giſtrat erſuchen, den Preis für das bei beiden Arten 
der Verwendung verbrauchte Gas auf 15 Pf. pro 
Kubikmeter feſtzuſetzen. 

* l[Mondfinſterniß.“ In der Nacht zum 
16. November d. J. wird eine auch hier ſichtbare 
totale Mondfinſterniß eintreten. 

* [Eiſenbahnvorarbeiten.“ Vom Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten iſt der Königl. Eiſenbahn⸗ 
direktion zu Bromberg der Auftrag zur Anfertigung 
allgemeiner Vorarbeiten ertheilt worden für eine Fort⸗ 
ſetzung der Linie Löwenhagen⸗Gerdauen, hinſichtlich 
deren bereits die Aufſtellung eines allgemeinen Ent⸗ 
wurfs angeordnet iſt, über Angerburg nach Goldap. 

* (Landwirthſchaftliche Naturkunde] Auf 
die Vorſtellung eines landwirthſchaftlichen Vereins 
hat, wie anderweit gemeldet wird, der Kultusminiſter 
angeordnet, daß der naturkundliche Unterricht in den 
Volksſchulen fortan mehr Gewicht auf die Kenntniß 
der dem Obſtbau und der Landwirthſchaft ſchädlichen 
Thiere, namentlich der Inſekten, wie des Apfelwicklers, 
Forſtſpanners ꝛc. legen ſoll. 


„Komm, laß uns gehen!“ ſagte dann Erna ge⸗] bin ſehr beunruhigt, liebe Erna, über meine ſchwächer 
wöhnlich und zog den ſchönheitstrunkenen Gatten in] und ſchwächer werdenden Augen!“ ſagte er nachdenk⸗ 


das matte Gedämmer einer Kirche, 


wo die roth und lich. Erna blickte auf. 


Er fuhr ernſt fort: „Ich 


blau umfalteten Madonnen Saſſoferratos, die ſüßen] kann des Abends kaum mehr leſen; ſofort fühle ich 
Engelsantlitze Raphaelſcher und Guido Reni'ſcher] eine bisher nicht gekannte Ermüdung; es wäre doch 
Gebilde, ihrem etwas engen Horizonte mehr ent- entſetzlich, wean ich blind würde!“ Erna erſchrak. 

end, Beruhigung, Frieden in ihre deutſch⸗klein⸗“Sie eilte auf ihn zu, legte ihre weichen jungen Arme 


Was k 


as Unglück war, daß 
ichbeſche 


bewußten Forderungen der guten Erna nicht verſtand] fundenen angeblichen Ariftoteleg!“ 


oder nicht 


Liebe, Zärtlichkeit auch nach den ſchnell verſtrichenen] Ueberholtwerden, die Concurrenz! 


Flitterw 
3 ochen. 


beſſer fü . a 
allein ng wie für fie geweſen wäre, wenn er 


ſchickſalsſchweren Schritt gethan, er empfand, daß] Zornader ſchwoll ihm ſichtbar an den Schläfen. 


wieder in ſein Studirzimmer ein, ſelbſt bei den Mahl⸗ ſtändlich Alert natürlich erſchien!“ ſagte ſie. 
t 


zeiten legte 
Belehrung ei 


aushaltung, — 


& 
0 A 
nimmer verblühende attifche nächte m 0 — ſagte ſich Erna, die nun ſchon] und trinken; und die uns im Alter nicht mehr gelin⸗ 


hervorgegangen, hatte er frühe ſchon das Studium Geh' einmal zu Dr. Steph, vielleicht giebt er Dir 


ater 


Gef 


Erna, ſelbſt noch nicht in die Myſterien des ee er auch von antiken Liebſchaften las, jo | oder nach dem Nordkap, die Du Dir und mir ver⸗ 


Schönen eingeweiht, ſchlicht und einfach für einen G 


heiten geſchützt und ſicher gefeit in einer Hausherrn⸗ 
Es waren nun die fünfzig über⸗ 


welche ſie allmählich 


näherte ſich mit ihren kleinen ftunde des Augenarztes. 


einmal gemacht | ſaß auf ſeinem Schooße und ſie redeten miteinander, 
weiteren Dumm⸗ als ob ſie zuſammen nicht ſiebenzig, ſondern vierzig 


Jahre alt ſeien. 


flamme nach allen Seiten hin, erklärte die Organe 
für geſund und ordnete eine — Brille an. Auf die 
Frage, ob es nicht beſſer wäre, ganz auszuſetzen, zu 
feiern mit aller Arbeit, meinte er: 

„Nein! Die Natur hat als Strafe nach dem 
Exzeß den Schmerz geſetzt — fühlen Sie Ihre Augen, 
jo hören Sie eben einfach auf!“ Der Profeſſor kaufte 
ſich unterwegs die Brille mit ſchwachen Vergrößerungs⸗ 
gläſern nach Vorſchrift, da er eher weit⸗ als kurzſichtig 
geworden und machte dann am nächſten Laden Halt. 
Seine Gedanken reiſten. „Norwegen — Nordcap!“ 
murmelte er. „Wer weiß, was Einem da oben 
paſſiren kann! Eine Sicherheitswaffe — zur Ver⸗ 0 
theidigung — kann nichts ſchaden!“ Er trat ein und 
kaufte einen ſechsläufigen Revolver, den er ſich laden, 
deſſen Gebrauchsweiſe er ſich zeigen ließ. 

Um dieſe Zeit kam der hübſche Vetter Felix 
wieder ins Haus Kleinhort's, wie er vor Erna's 
Vermählung das ihrer Eltern überlaufen hatte. Er 
war ein liebenswürdiger Geſellſchafter und ebenſoviel 
Vernachläſſigung, wie der Profeſſor ſeinem äußeren 
Menſchen angedeihen ließ, ebenſoviel Sorgfalt ver⸗ 
wendete Felix auf feine Erſcheinung. Kein Menſch 
wußte, woher er das Geld nahm, aber er ging ſtets 
nach der kommenden Mode gekleidet, ohne ins Stutzer⸗ 
und Gigerlhafte zu verfallen. Er trug immer die 
weißeſte Wäſche und die feinſten Cravatten; ob er 
ſich ebenſo häufig ſatt aß, als er ſeine Hemden, 
Kragen, Manſchetten wechſelte, war eine Frage, um 
0 er zu beantworten, als fie Niemand ſich 
tellte. 


Erna zeigte ſich mit ihm auf der Straße, an den 
öffentlichen Spaziergängen, bei der Regimentsmuſik, 
und man ſprach darüber. Aber die öffentliche Mei⸗ 
nung behauptete, diejenigen, die ihre Stelldichein vor 
den Augen aller Welt wählten, ſeien noch keine 
glücklich Liebenden. Erna erſchien wohl als ſtark 
belagerte, aber keineswegs eroberte Feſtung. Wer 
von alledem nichts wußte und merkte, war natürlich 
der Gatte, Herr Profeſſor Mor Kleinhort. 

Er hatte mit ſeiner neuen Brille zu thun, die ihm 
viel Unbehagen, oft Kopfweh verurſachte, denn an alle 
neuen Dinge muß man ſich erſt langſam gewöhnen. 


Den Tag darauf ging der Profeſſor in die Sprech⸗ Oft hielt er Buch und Feder vor ſich hin und ſtarrte 


Dieſer ließ itzn zuerſt 


den wackeren ſchwarze Buchſtaben in weißem Grunde in verſchiedener 
er zwanzig. Da beklagte fi | Größe und Entfernung entziffern, beleuchtete dann 
ei der traulichen Lampe. „Ich! ſeine Pupillen mittelſt eines Spiegels an einer Gas⸗ 


in die Luft, wobei ihm die nächſten Gegenſtände durch 
die ſchwachen Gläſer verſchwammen und ſo ſeine 
Aufmerkſamkeit noch weniger feſſelten, als gewöhnlich. 

Einſt ſaß er am Tiſch, mit dem Rücken gegen 


* [Perſonalien.] Zur Hülfeleiſtung find zu⸗ 
getheilt worden: der Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. jur. 
Bureſch dem Landrath des Kreiſes Labiau, Reg.⸗Bez. 
Königsberg. 

* [Poſtaliſches.] Es iſt kaum begreiflich, mit 
welcher Leichtfertigkeit das Publikum bei der Ver⸗ 
ſendung von Geld und geldwerthen Gegenſtänden 
häufig zu Werke geht. Daß mancher Abſender Brief⸗ 
marken, Kaſſenſcheine, ja ſelbſt Banknoten in gewöhn⸗ 
liche Briefe ſteckt, iſt nicht mehr neu, aber daß 
Jemand Papiergeld in einer Druckſache (Kreuz⸗ 
bandſendung) abſchickt, dürfte denn doch bisher nur 
wenig vorgekommen ſein. So fand vor einiger Zeit, 
wie die „K. A. 3.“ meldet, ein Poſtbeamter beim 
Sortiren der Briefe und beim zufälligen Oeffnen 
einer Druckſache in derſelben wohl verwahrt zwei 

wanzigmarkſcheine vor. Die Sendung war vorher 
leich berſchiedene andere Hände gegangen. Der⸗ 
gleichen Portoerſparniß iſt entſchieden zu weit ge⸗ 
trie en. Wäre die Druckſache verloren gegangen, ſo 
hätte der Abſender auch nicht einen Pfennig Ent⸗ 

ädigung verlangen können. Auch ſoll es nicht zu 
en Seltenheiten gehören, daß in den Packkammer⸗ 
räumen und Bahnpoſtwagen Gold⸗ und Silberſtücke 
gefunden werden, welche einem nicht dauerhaft ver⸗ 
packten und während der Beförderung beſchädigten 
Packet entfallen ſind. Das Publikum wird daher 
gut thun, bei kleineren Geldbeträgen die Einzahlung 
durch Poſtanweiſung zu bewirken, größere Summen 
aber in Briefen mit angegebenem Werthinhalt zu ver⸗ 
ſenden, auch bei Packeten ſtets eine feſte und dauer⸗ 
afte Verpackung anzuwenden. s 

[Hausverkauf.] Das bisher der Rentiere, 
Wittwe Frau Emilie Kuhn gehörige, Friedrich Wil⸗ 
helms⸗Platz Nr. 14 belegene Grundſtück iſt durch 
Kauf in den Beſitz des Zahntechnikers Herrn Roden⸗ 

erg übergegangen. Der vereinbarte Kaufpreis be⸗ 
trägt 42,000 Mk. 

*Turnhalluhr.] Seit einigen Tagen iſt auch 

die hieſige ſtädtiſche Turnanſtalt mit einer Uhr ver⸗ 
le 4 Dieſelbe wurde am e u men 
urch den Uhrmacher Herrn Stäbe im genannten 
Gebäude an 95 iber den Eingang ſich hinziehenden 
Gallerie beſeſtigt. Gewiß wird jeder der Jünger 
Jahns dieſe Einrichtung mit Freuden begrüßen. 

* (Flieſenlegung.] Gegenwärtig iſt man im 
hieſigen Bahnhofsgebäude damit beſchäftigt, den Juß⸗ 
bodenbelag des Vorflurs und des Theiles vom Durch⸗ 
gang nach den Warteſälen zu durch Legung ſchöner 
Flieſen zu erſetzen. Dieſe Arbeit dürfte in höchſtens 
einigen Tagen beendet ſein. Da der übrige Theil des 
Durchgangs ſchon belegt iſt, ſo erhält hierdurch unſer 

ahnhof eine neue Zierde. ö 

* [Während der letzten warmen Tage] hat 
der ärmere Theil unſerer Bevölkerung mit dem 
Schütten von Laubſäcken einen nicht unbedeutenden 
Verdienſt gehabt. Täglich ſah man von den Wäldern 
der Höhe Frauen und Kinder mit dieſen Laubſäcken 
nach der Stadt kommen, wo dieſelben theils zum 
eigenen Bedarf Verwendung fanden, theils verkauft 
wurden. Die Preiſe für dieſe „Matratzen“ ſchwanken, 
je nachdem der Sack von dem Beſteller oder dem 
Verkäufer geliefert wurde, zwiſchen 1— 1,50 Mark. 
In den meiſten Wäldern dürfen die Frauen unent⸗ 
geltlich das Laub entnehmen; in Weſſeln dagegen 
ſind dafür 20 Pf. zu bezahlen. Sie erhalten 
dafür einen Zettel mit 2 Stempeln, von denen der 
eine durch den Förſter, wenn er die Laubſammler 
trifft, abgeriſſen wird, wogegen der andere auf dem 
een als Legitimation dient. Meiſtens hat der 
9 — nur für einen Tag Giltigkeit, wird aber auch 

er verwendet, bis er durch den Förſter koupirt wird. 
In dieſem Jahre iſt die Nachfrage nach Laubſäcken 
ds fed ane Me a6 I Fekeren Sahe, v0 

Üttung ve 5 

agen N u 5 a bezahlt werde en Stroh überall 
ag ſind manche Familien den 
Wäldern geweſen und brachten dann ein b. Sicke 
mit nach Hauſe. Der geſtrige Regen hat aber nun 
dieſem Erwerbszweige bis auf Weiteres ein Ende ge⸗ 
wann en nur 9 15 Laub zu gebrauchen 
enn es vollkommen trocken ſſt. f 1 
Bett Iuten, Sonſt würde es im 

* [Berhütetes Unglück.] Eine hieſige iter⸗ 
familie vom Marienburgerdamm Jett . 
mittag ihr 3jähriges Töchterchen in die Stadt ge⸗ 
ſandt, etwas zu holen. Das Kind muß ſich jedoch in 
dem Wege geirrt haben, denn daſſelbe verläßt an der 
Wärterbude Nr. 28 den Weg und geht auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke nach Grunau (Niederung) zu weiter. Als 
daſſelbe einen Weg von ungefähr 300 Meter zurück⸗ 
gelegt hat, wird es noch rechtzeitig von der dort in 
der Nähe aul dem Felde arbeitenden Bahnwärterfrau 


VETERAN NE ERITREA SHEETS ER ERTERTEEE 
das Fenſter, vor dem ein Divan ſtand. Ihm gegen- 
über war eine Thür, welche durch eine dunkle Draperie 
verhüllt lag. Erna und Felix traten ein, ſprachen 
den ihm und machten ſich bei einem Kanarienvogel, an 
ſich bin borbrett zu ſchaffen. Er ſtarrte wieder vor 

1 und bemerkte, daß ſich auf der Rückſeite 
ſeiner Brillen die Kronen der 


daſtanjenbatengläſer die Häuſer, 
Ahn, 5 ſeinem offenen Fenſter gegenüber 
nach der dunklen Por „oSaufpiel gefiel ihm. Er ſah 
Sonnenlicht dermeidend een 
8 lag. ’ 
nutenlan 5 7 
geträumt, gebrütet haben ere fo, ver ſich bin geblickt, 
wenig nach oben und tie in eine ner Sie Lrille ein 
Erna und Felix auf dem Di n einem Spiegel ſah er 
engſter brünſtigſter Umar unn Hinter ihm ſitzen, in 
Aug’ in Aug’! mung, Mund an Mund, 
Erſt bannte ihn Schreck und En 
Ueberlegung. Er machte endlich eine e 
auf drehte ſich um. Erna las in einem 9 
N ter hinaus. uche. 
Felix ſah zum Fenſ 
Von jenem Tage war es um die Ruhe, den 
Seelenfrieden des Profeſſors geſchehen. Er wurde 
binnen wenigen Wochen ein völlig Anderer. Von 
außen konnte in ſeiner Seele Keiner leſen; es 
mochte aber recht ſchwarz in feinem Innern ausfehen. 
In den Collegien ſprach er verwirrtes Zeug, er, der 
einſtige Pedant, verwechſelte ſeine lieben Götterbilder 
und bezichtigte Apollo der Sen der ge 
Er flüſterte immer vor ſich hin: „Wir müſſen im 
Alter manches laſſen,“ oder „An 5 neue 7 
muß man ſich erſt langſam gewöhnen! 1 an er 
Gedanken, der ihn peinigend verfolgt, e 5 
fehr d welcher jetzt N 55 5 ein Greis von 
iebenzig Jahren, nicht mehr gewö . 1 
Eines Abends zertrat er die erſte Brille u 
ſchäumend mit den Füßen. Dann ſchoß er ſich den 
Kugeln durch die Schläfen. Er vermachte Erna ſein 
ermögen und bat ſie auf einem Zettel, die Nordcap⸗ 
reife mit Vetter Fellx zu machen. Das öffnete Beiden 
e Augen. Nach einem Jahre aber reiſte Felix für 
das Geld des armen Profeſſors mit feiner Frau Erna 
nach Kopenhagen. a 


muß. Am Sonn⸗ G 


F. bemerkt, welche ſchnell zuſpringt und das kleine 
hilfloſe Weſen von dem verbotenen Wege herunterholt. 
Kaum hat dieſelbe das Kind in Sicherheit gebracht, 
als auch ſchon der von Dirſchau kommende, hier kurz 
nach 10 Uhr eintreffende Perſonenzug Nr. 13 heran⸗ 
brauſt. Auf die Frage „wohin ſie wolle?“ giebt die 
Kleine ganz treuherzig, nicht ahnend die Gefahr, in 
welcher ſie ſich befunden, die Antwort: „Nach Hauſe.“ 
Der braven Frau, die das kleine Weſen noch recht⸗ 
zeitig vom ſichern Tode rettete, gebührt der größte 
Dank. Andererſeits müſſen wir aber noch immer die 
Unſitte tadeln, kleine Kinder nicht zu beauffichtigen, 
ja ſie ſogar fortzuſchicken. 

* [Unwetter.] Geſtern ging um die achte Abend⸗ 
ſtunde ein heftiges Gewitter über unſere Stadt her⸗ 
nieder, das ſich zunächſt in ſtarken Hagelſchlägen ent⸗ 
lud. Es dauerte freilich nicht lange an, fand aber 
in der Nacht ſeine Fortſetzung, ſo daß man heute 
Morgen noch auf den Straßen das von den Hagel⸗ 
ſchlägen herrührende Eis finden konnte. Die Tem⸗ 
peratur ſank auf 3 Grad Kälte. Alles das zeigt uns, 
daß der Winter ſich mit Rieſenſchritten naht, daß wir 
von den Tagen des Pelzes und der Schlittſchuhe nicht 
mehr ferne ſind. 

*Selbſtmord.] Ein Doppelſelbſtmord fand in der 
verfloſſenen Nacht in einem Hauſe der Mauerſtraße 
hierſelbſt ſtatt. Der dortſelbſt wohnhafte Rentier W. 
S. war ſeit einiger Zeit krank. Er ſowohl wie ſeine 
Schweſter haben nun in ihrer Wohnung ihrem Leben 
ein gewaltſames Ende bereitet. 

* Polizeiliches. Einer am alten Markt wohne 
haften Dame wurde heute in der Fiſcherſtraße von 
zwei Jungen ein Packet, enthaltend eine blaue Tuch⸗ 
taille, vom Arm geſtohlen, worauf die beiden Jungen 
entliefen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Berlin, 27. Okt. Gegen den angeblichen 
Schriftſteller „Profeſſor“ Hermann Thom, früher 
Expedient der „Berliner Familienzeitung“, iſt — fo 
berichtet die „Saale-Ztg.“ — das Strafverfahren 
wegen Betruges eingeleitet worden. Derſelbe 
widmete ſeiner Zeit dem Kaiſer und anderen Bundes⸗ 
fürſten den „Hymnus an die Arbeit“, mit dem Vor⸗ 
geben, der Verfaſſer zu ſein, und empfing daraufhin 
mehrfache Geldzuwendungen. Nachdem ſich jedoch 
herausgeſtellt hat, daß er profeſſionsmäßig fremde 
Gedichte abſchreibt und auch den gekrönten „Hymnus 
an die Arbeit“ auf dieſem Wege „ausgegraben“ hat, 
iſt gegen ihn ein amtliches Ermittelungsverfahren 
3 Münch 0 

* In München iſt Hans Hopfen's neueſtes 
Schauſpiel „Die Göttin der Vernunft“ von der 
Zenſurbehörde beanſtandet worden. Wie die „Tgl. 
Rdſch.“ erfährt, hat die Behörde an dem Bühnen⸗ 
werke, das einen Stoff nach dem Muſter von 
„Thermidor“ behandelt, im Uebrigen jedoch ein durch⸗ 
aus vornehmes literariſches Gepräge trägt und von 
jeder revolutionären Tendenz vollſtändig frei iſt, nicht 
weniger als 37 Stellen für unmöglich erachtet. 

© Das jüngfte, 5. Heft der beliebten reich 
illuſtrirten Familien⸗Zeitſchrift „Unkverſu m“ ent⸗ 
hält folgende Beiträge: „Frau Gräfin“, Roman von 
Victor Blüthgen; „Ein Künſtlerheim in Süd⸗Tirol“ 
mit Original Illuſtrationen von E. Loeſch; „Die 
Wiſſenſchaft des Schmeckens“ von Julius Stinde; 
„Die vergeſſene Hortenſie“, Novelle von Detlev von 
Lilieneron; „Das Schloß von Gizeh und ſeine todten 
Gäſte“ von Heinrich Brugſch; „Abendhimmel nach 
dem Sturm“ von Martin Greif; „Mentha“ von 
Wilhelm Jenſen; „Erneſt van Dyck“ von Ferd. Pfohl; 
„Der letzte Lützower — ein Hundertjähriger“; Rund⸗ 
ſchau, Miscellen, Räthſel ze. — Von den Illuſtra⸗ 
tionen ſind als ganz hervorragend zu erwähnen: 
„Kronprinz Friedrich Wilhelm an der Leiche des 
enerals Douay“ von A. v. Werner; „Abſchied“ von 
Alfred Reuter; „Ueber Stock und Stein“ von 
A Wierusz- Kowalski; „Vor dem Opernhauſe in 
Paris wöhrend der erſten Aufführung des Lohengrin“ 
von Otto Gerlach; „Das Füchsle“ von Hugo Kauff⸗ 
mann. — Der Preis für jedes Heft iſt nur 50 Pf. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Glatz, 25. Okt. Freiherr Alfons Wolf von 
Kegler auf Nieder⸗Langenau wurde vom hieſigen 
Schwurgericht wegen betrügeriſchen Bankerotts (8 209 
der Reichs⸗Konkursordnung) zu fünf Jahren Zucht- 
haus und zum Verluſt der Ehrenrechte auf die 
Dauer von ſechs Jahren verurtheilt. Bereits am 
7. Februar 1889 war v. Kegler von dem königlichen 
Landgericht Breslau wegen ſechs vollendeter und elf 
verſuchter Betrugsfälle zu fünf Jahren Gefängniß 
verurtheilt worden. Dieſe Strafe wurde bei der noch⸗ 
maligen Auſnahme des Verfahrens in Zuchthausſtrafe 
eek und die Reviſion beim Reichsgericht ver⸗ 
worfen. 


Vermiſchtes. 


Berlin. In der Mord⸗Affaire aus der 
Holzmarktgaſſe ſind, wie dem „B. T.“ mitgetheilt 
wird, die polizeilichen Verhöre und Recherchen, ſoweit 
ſie ſich auf den der That verdächtigen Handlungs⸗ 
commis Schulz beziehen, geſtern abgeſchloſſen worden, 
und geſtern Nachmittag erfolgte daher deſſen Ein⸗ 
lieferung in das Unterſuchungsgefängniß zu Moabit. 
Vorher hat in der in der Eliſabethſtraße belegenen 
Schlafſtelle des Schulz eine polizeiliche Hausſuchung 
ſtattgefunden, bei welcher mehrere der ihm gehörigen 
Sachen, insbeſondere Kleidungsſtücke, beſchlagnahmt 
wurden. Die Wirthin des Schulz ſtellt dieſem in 
Bezug auf ſeinen Lebenswandel kein gutes Zeugniß 
aus. Trotzdem er ſtellenlos und ſomit ohne Einkünfte 
war, habe er nichts weniger als häuslich gelebt, ſei 
vielmehr Nächte hindurch gar nicht nach Haufe ge⸗ 
kommen. Die gerichtärztliche Obduction der Leiche 
der Ermordeten iſt geſtern Nachmittag durch Sanitäts⸗ 
rath Dr. Mittenzweig und Medizinalrath Dr. Long 
bewirkt worden. 

Breslau, 27. Okt. Aus Görlitz wird ge⸗ 
meldet: Anläßlich der Enthüllung des National⸗ 
Denkmals für den Prinzen Friedrich Karl findet 
ein großer Fremdenzufluß ſtatk. Das Wetter iſt 
ſchlecht. Prinz Friedrich Leopold iſt durch den Beſuch 
des Königs von Rumänien am Berliner Hofe ver⸗ 
bindert, hierber zu kommen. Als Vertreter hat er 
den Hofmarſchall Grafen Kanitz entjandt. 

chweidnitz, 27. Okt. Am geſtrigen Geburts⸗ 
tag des verſtorbenen Generalfeldmarſchalls Grafen 
von Moltke fand in der Gruft in Creiſau eine Ge⸗ 
dächtnißfeier ſtatt, der die Mitglieder der Familie 
des Verewigten beiwohnten. Der Kaiſer ließ durch 
ſeinen Flügeladjutanten Major von Moltke einen 
prachtvollen Kranz am Grabe niederlegen. — Der 
Raubmörder des Bierkutſchers Hermann aus Walden⸗ 
burg iſt in der Perſon des neunzehnjährigen Kutſchers 
Franz Gottwaldt ermittelt worden. Gottwaldt 
ſtand bei demſelben Herrn wie Hermann in Dienſt, 


wurde aber wegen Geldunterſchlagung von ſeinem 
Prinzipal entlaſſen. Um nun den Gegenzeugen aus 
dem Wege zu ſchaffen, beging er an Hermann die 
bereits gemeldete That, ſtahl ihm 137 Mark, ging 
noch in der Mordnacht nach Gottesberg, kaufte ſich 
hier am Morgen einen neuen Anzug und fuhr dann 
per Eiſenbahn zu ſeinen Eltern nach Kamnitz, Kreis 
Habelſchwerdt, woſelbſt er verhaftet wurde. Anfangs 
leugnete G., als er aber vor ſein Opfer geführt 
wurde, geſtand er die That ein; allerdings ſoll nur 
ſeine Abſicht geweſen ſein, Hermann zu bekäuben und 
ihm einen Denkzettel zu geben für ſeine Denunziation. 

* Der Wiener Jockeyklub entdeckte, wie ein 
Privat⸗Telegramm meldet, einen Ring von Jockeys 
und Privatleuten, welche beſtrebt waren, die Renn⸗ 
reſultate durch Abmachungen mit den Reitern zu fäl⸗ 
ſchen. Zwei bekannnte Jockeys ſind bereits von allen 
Rennbahnen der Monarchie ausgeſchloſſen. Die ganze 
Reihe der Reſultate dieſes Jahres, die Gegenſtand 
öſſentlicher Erörterungen waren, ſcheint damit im 
Zuſammenhang zu ſtehen. 

* Paris, 26. Okt. Geſtern iſt in Toulouſe aus 
einem dort gaſtirenden Zirkus ein großer Elefant 
entwichen, während ſein Führer eben die Morgen⸗ 
promenade mit dem Thiere machen wollte. Der 
Elefant verwüſtete zunächſt einen Garten und brach 
ſodann in ein Kaffeehaus ein. Als der Elefant in 
den zahlreichen Spiegeln des Cafés ſein Konterfei in 
allen Ecken erblickte, gerieih er in fürchterliche Wuth 
und ſtürzte ſich auf ſeine Ebenbilder. Der Elefant 
zertrümmerte ſämmtliche Spiegel, ſtürzte Tiſche und 
Stühle um, zerbrach alle Flaſchen und Gläſer. Nach⸗ 
dem der Elefant noch weitere Verheerungen angerichtet, 
verließ er unter entſetzlichem Gebrüll das Caffé und 
drang in ein Hausthor ein. Hier erklomm er das 
erſte Stockwerk und ſtand nun vor einer Wohnungs⸗ 
thüre. Dieſe drückte er ein. Der Inhaber der 
Wohnung ſah mit Schrecken den äußerſt unerwarteten 
Beſucher eintreten. Glücklicherweiſe kam der Führer 
des Elefanten endlich nach, welcher dem Thiere Zucker 
reichte und es dadurch beſänftigte. So gelang es 
denn, den Elefanten in den Stall zurück zu bringen. 

* Leipzig, 27. Okt. Das „Leipziger Tageblatt“ 
meldet, der Raubmörder Wetzel ſei heute Nachmittag 
4 Uhr in Leipzig im „Sächſiſchen Hof“ verhaftet 
worden. 

* London, 27. Okt. Zwei Knaben, 12 und 14 
Jahre alt, erſchienen heute vor dem Polizei-Gerichte 
in Croydon unter der Anklage, am 21. d. eine Ent⸗ 
gleiſung des Eaſtburner Eiſenbahnzuges herbeizuführen, 
verſucht zu haben. Die Angeklagten räumten ein, 
Hinderniſſ auf die Schienen gelegt zu haben, be⸗ 
ſchuldigten ſich aber gegenſeitig der Anſtiftung zur 
That. Die Verhandlung wurde heute vertagt. 

* Lemberg, 26. Okt. Die Influenza iſt nun⸗ 
mehr über ganz Galizien verbreitet. Hier weiſt ſeit 
wel Tagen faſt jedes Haus Influenzakranke auf. 
In der Bukowina tritt die Epidemie ebenfalls wieder 
auf. (Die Krankheit dürfte jedenfalls von Rußland 
eingeſchleppt worden ſein. D. Red.) 
* Ein weiblicher Stadtarzt. Die ſerbiſche 
Stadtgemeinde Pozarevatz hat, wie man der „Neuen 
Freien Preſſe“ aus Belgrad meldet, einen weiblichen 
Arzt, Dr. Anna Epſtein aus Rußland, als Stadtarzt 
angeſtellt. ; 

* Die höheren Töchter zu Meadow Lawn 
in Kentucky haben über den Lehrer E. J. Norris 
eine Beſchwerdeſchrift aufgeſetzt, in der ſie in Anbe⸗ 
tracht der Bedeutung des Gegenſtandes ohne irgend 
welche Bemäntelung die Wahrheit zu Worte kommen 
laſſen. Die Klägerinnen führen darin folgende Punkte 
auf: 1) komme Lehrer Norris mit zerriſſenen und 
geflickten Hoſen in die Schule, 2) trage er oft keinen 
Rock und keine Strümpfe, 3) trage er nur einen 
Hoſenträger, 4) ſei ſein Hemd ſehr ſchmutzig. Norris 
vertheidigte ſich damit, ſein Gehalt ſei zu klein, und 
der Schulkommiſſarius mußte ihm Recht geben. 

* Unſere Hungervirtuoſen, von denen in 
Europa noch immer viel Weſens gemacht wird, 
würden in Indien nicht die geringſte Beachtung 
finden. Dort iſt nämlich, unter den ains, dreißig⸗ 
oder vierzigtägiges Faſten etwas ganz Gewöhnliches. 
Alljährlich tritt Jemand hervor und erbietet ſich, 
35, 40 oder ſelbſt 60 Tage keine Nahrung zu ſich zu 
nehmen. Die Faſtenden trinken während der Zeit 
nur warmes Waſſer, und würden lieber ſterben, als 
ihr Verſprechen brechen. Ganz kürzlich hat ein Jain 
48 Tage und ein anderer 61 Tage gefaſtet. Als die 
Zeit vorüber war, wurden ſie von 25,000 Jains be⸗ 
glückwünſcht. Am 22. September waren die Haupt⸗ 
bazars von Bombay zur Feier des Ereigniſſes ge⸗ 
ſchloſſen und 5000 Jains, Männer und Weiber, 
faſteten einen Tag. Das auf dieſe Weiſe geſparte 
Geld wurde dazu verwandt, Kühe und andere Thiere 
aus dem Schlachthaus in Bandora zu retten. 

* New Pork. Die hier eingetroffenen Dampfer 
„Auguſte Victoria“ von der Hamburg⸗Amerikaniſchen 
Packetbootfahrt⸗Geſellſchaft und „Umbria“ von der 
Cunard⸗Linie haben furchtbares Wetter zu überſtehen 
gehabt. Die „Auguſte Victoria“ hatte in Folge deſſen 
eine Verſpätung von drei Tagen, blieb jedoch unver⸗ 
ſehrt. Als fie in New⸗York eintraf, befanden ſich auf 
ihr fünfundzwanzig Paſſagiere und verſchiedene Per⸗ 
ſonen der Mannſchaft mit verbundenen Köpfen und 
Armen in der Schlinge. Der Sturm tobte faſt wäh⸗ 
rend der ganzen Reiſe. Am 7. Oktober ergoſſen ſich 
ungeheure Seen über das Schiff und es rollte ſo 
arg, daß die Schutzvorrichtungen des Hauptdecks das 
Waſſer berührten; bisweilen ſchien das Schiff mit 
der Spitze in die Fluthen zu tauchen, dann wieder 
erhob ſich das Hintertheil ſo hoch, daß die Doppel⸗ 
ſchraube zu ſehen war, die mit furchtbarer Geſchwin⸗ 
digkeit arbeitete. Die Maſten krachten, ſo daß man 
meinte, ſie müßten brechen. Dr. Lenborn wurde den 
„Daily News“ zufolge gegen die Wand ſeiner Kajüte 
geſchleudert und brach den rechten Arm. Ein Ma⸗ 
troſe, Karl Chriſtianſen, wurde durch eine mächtige 
Woge auf's Deck geſchleudert und erlitt einen Bruch 
des Halsknochens. Ein Kajüten⸗Paſſagier Auguſt 
Trubon, wurde ebenfalls verletzt. Sehr ſchlimm 
war die Lage der Zwiſchendeckspaſſagiere, die nicht 
auf's Deck gehen durften und bei jedem Stoß auf 
den Boden geworfen wurden. Viele erhielten Ver⸗ 
letzungen. Zwei Frauen wurden unter einen Tiſch 
geſchleudert, ſtießen mit den Köpfen zuſammen und 
wurden betäubt. Unter den 18 Mitgliedern einer 
Familie blieb nicht einer unverletzt. Am ärgſten war 
das Wetter am 8. Oktober, an welchem Tage die 
Paſſaglere nicht auf das Hauptdeck gehen durften, 
weil es ſtets unter Waſſer ſtand. Eine Frau White 
und deren Tochter wurden in ihrer Kajüte herum⸗ 
geſchleudert und beide erlitten Armbrüche. Zwei 
Zwiſchendeckspaſſagieren wurden ebenfalls die Arme 
gebrochen, und einer erhielt eine Verletzung an der 
Schulter. Aehnlich erging es der „Umbria“, auf der 
eine Frau C. P. Morgon in Folge des Schreckens 
vom Schlage gerührt wurde und ſtarb, während ein 
Mädchen wahnſinnig wurde. Ein früherer Major 


von Sheffield, Henry Harriſon, jetzt Vertreter einer 
bekannten Firma in Sheffield, ſowie ſein Kollege 
G. F. Rogerſon wurde ſtark verletzt. 

Unglücksfälle. Demmin, 25. Okt. Folgender 
Unglücksfall hat ſich in der hieſigen Zuckerfabrik 
erreignet. Ein Arbeiter war in einen Keſſel geſtiegen, 
um denſelben zu reinigen. Es fiel ſeinen Kameraden 
auf, daß derſelbe längere Zeit kein Lebenszeichen von 
ſich gab. Der ſchnell herbeigerufene Aufſeher Schultz 
kroch ſofort auch in den Keſſel hinein — man hörte 
aher auch von ihm nichts weiter. Nun verſuchten 
noch vier Arbeiter die anſcheinend verunglückten 
Kameraden zu retten und geriethen dabei ſelbſt ins 
Unglück. Es hatte ſich Kohlenſäure oder Kohlenoxyd⸗ 
gas in dem Keſſel geſammelt. Zwei von ihnen, 
darunter der zuerſt zur Rettung herbeigeeilte Auf⸗ 
ſeher Schultz, ſind todt, einer ſchwebt in Lebensgefahr, 
die drei anderen werden wohl zu retten ſein. Es iſt 
dies bereits der zweite größere Unglücksfall, welcher in 
der Zuckerfabrik ſich ereignet hat. — Paris, 27. Okt. 
Die Regierung entſendete Truppen nach den durch 
die Ueberſchwemmung am meiſten gefährdeten Ortſchaften. 
— Wolkenbrüche veranlaßten ein rapides Steigen 
ſämmtlicher Flüſſe Südfrankreichs. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Unſere Herren Mitarbeiter und Korreſpondenten 
erſuchen wir, die Manuſeripte ſtets nur auf einer 
Seite zu beſchreiben, ſowie ihre Berichte zc., wenn 
irgend möglich, vor Redaktionsſchluß (1 Uhr Mittags) 
abzuliefern. Gleichzeitig müſſen wir auch bitten, die 
Vereinsberichte immer rechtzeitig am nachfolgenden 
Tage abzuliefern. 


Telegramme. 

Berlin, 28. Okt. Ein Privattelegramm 

des „Tageblattes“ meldet, daß die katholiſche 
Miſſion am Victoria Nyanza vom 24. Juli 
berichtet, Emin Paſcha und Dr. Stuhl⸗ 
mann wären über den Albert ⸗Nyanza ge⸗ 
fahren und vermuthlich inzwiſchen in Wadelai 
angekommen. 
Köln, 28. Okt. Dem Vernehmen nach 
find der frühere beigeordnete Bürgermeiſßter 
Kölns, ſowie Schorlemer⸗Alſt, Unruhe⸗Bomſt 
durch Allerhöchſtes Vertrauen in's Herren⸗ 
haus berufen worden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphtiſche Börſenberichte. 
Berli, eh 2 Uhr 30 da Na Äh, 


Börſe: Schwach. Cours vom 27.10. 28.10. 
3½ pCt. Smile: Pfandbriefe. | 94,10 10 
3½ PCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,20 94,20 
Oeſterreichiſche Bolhreter „Pen 94,20| 94,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 89,75 89,60 
Besen Flut 211,90 210,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 173,35 173,30 
Deutſche Reichsanleihe . 105,60 105,50 
4 pCt. preußiſche Conſun Bas. 105,30 105,30 
4 pe Rinüä ner. 88 82,60 
Marienb.-Mlawk. Stamm⸗-Prioritäten. | 106,70 | 106,70 
PBroduften-Börje. 
r IN Br 27.10. . 5 
Weiz ober! 226,70 | 227,50 
November⸗Dezember 226,70 | 228,— 
Roggen Bu: 
ktober „ f oe 
November-Dezember . . 234,20 | 238,— 
Perrdleum oss 23,10 23,10 
Nuüben Oktober DE 69,90 79,70 
April⸗ Mai:; r « ꝝ 61. 6189 
Spiritus 70er Oktober . 22.2. 49,40 50,50 


Königsberg, 28. Oktober. (Von Portatius und 


Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl- und Spiritus⸗Com⸗ 
en 
piritus pro 10,000 1% exel. Faß. 


Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


72,25 AM Geld. 
52,50 „ „ 
Danzig, 27. Oktober. Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. holl.): loco nuv., 100 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. — 4, hellbunt inl. 
223 , bochb. und lasch inl. 226 228 4, Term. 
Oktober zum Tranſit 126pfd. 177,50 , per April 
Mai zum Tranſit 126pfd. 187,— % 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geſchäftsl., inl. — A, 
ruſſiſch und polniſch zum Tranſit —,.— A, per 
Oktbr. 120pfd. zum Tranſit 189, — A, per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 186,— MH 

Rüben große loco inl. 164 A 

Rübſen: per 1000 Kilogramm — 4 

dafer: loco inl. 150 A 
rbſen: loco inl. — — A 


Königsberger Producteubörſe. 


26. 27. 
Okt. Okt. | Tendenz 
2 A 


Weizen, Hochb., 125 id. | 221,50 221,50 | unverändert 
Geste 120 Pfd. 226,50 229,.— höher 
t 


Gerſte, 107—8 Pfd. . |152,— |152,— unverändert 
Lebe Einen! 153.— do. 
Erbſen, weiße Koch- . 163,— 163,— do. 
Rüben —— —— 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 27. Oktober. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 71,50 Br., —,— Gd. pro Oktober kontin⸗ 
gentivt —,— Br., 67,— Gd. pro Nobember-Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br. 68,— Gd. loco nicht kontingentirt 
52,— Br., —.— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
—,.— Br., 48,— Gd., pro November ⸗Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —— Br., 49, — Gd. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 27. Oktober. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 16,75, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15, —, Ruhiger. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig. 


N * 


Muster-Versandt 
von Tuchen, Buxkin, Regenmantel⸗ 
ſtoffen ꝛc., in nur ſoliden Fabrikaten 
von M. 1,75, per Mtr. an. Muſter 
umgehend franco. Reste zur Hälfte 
des wirklichen Werths ſtets vorrüthig, 
wovon auch Muſter abgebe. 
Attendorn i. W. 


R. Lenneberg. 


o . var 


O. B. Ehlers'ſche 


Weine 


empfiehlt Zernh. Janzen, 
Niederlage für Elbing. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 28. Oktober 1891. 
Geburten: Schneider Aug. Kuhn 
1 T. — Comtoiriſt Louis Bonow 1 S. 
Aufgebote: Arbeiter Carl Hinz⸗ 
Elb. mit Auguſte Hinz⸗Kraffohlſchleuſe. 
— Ürbeiter Rudolf Kaiſer⸗ Grunau H. 
mit Marie Löfke⸗Elb. — Marmor⸗ 
ſchleifer Louis Rich. Wilhelm Klinge⸗ 
beil⸗Königsberg mit Friederike Eliſab. 
Neumann⸗Königsberg. 
Sterbefälle: Arbeiter Auguſt Ma⸗ 
rienfeld, 44 J. — Arbeiter Friedrich 
Auguſt Wölke T. 3 M. — Seiler 
Ferdinand Hödtke, 60 J. — Maler⸗ 
meiſter Guſtav Penkwitt S. 4 M. — 
nach welter Auguſt Späth T. 
2 . 


Stadttheater. 


Donnerſtag, den 29. Oktober 1891: 
Benefiz und letztes Gaſtſpiel des 
Herrn E. Glomme. 

Czar und Zimmermann. 
Freitag, den 30. Oktober: 
Zum 1. Male: Der ſelige Toupinel. 
. Are 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 29. October: Probe. 
Damen: präcise 8 Uhr. 
Herren: präeise 8½ Uhr. 


Caneralvatsannlıne 


Westpreussischen ® 
i Geschichts-Vereins 


Sonnabend, d. 31. Oktbr., 

Abends 7 Uhr, f 

in der Aula des städtischen 
Gymnasiums zu Danzig. 

N Tagesordnung:“ 

Jahresbericht. 

= Rechnungslegung, 

= Vorstandswahl. 

Vortrag des Hrn. Archidiaconus 

3 Berting: 

Die Danziger Bibliotheken. 


Morgen, Donnerft.: Schmandwaffeln. 
SS RES EELTEHENE 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des §6 des Ortsſtatuts, 
betreffend die gewerbliche Fortbildungs- 
ſchule in Elbing, vom 29. September 
d. J, werden die hieſigen Gewerbeunter⸗ 
nehmer hiermit aufgefordert, jeden von 
ihnen beſchäftigten, noch nicht 18 Jahre 
alten gewerblichen Arbeiter (Geſellen 
Gehülſen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter) ſpä⸗ 
teſtens bis einſchließlich den 29. d. M. 
zum Eintritt in die Fortbildungsſchule 
hier anzumelden. ) 


müſſen die Vor⸗ und Zunamen, der 
Geburtstag und Geburtsort, auch die 


Wohnungen der gedachten Arbei . 
Her die Namen, "ber Stand und 5 
Wohnungen der Arbeitgeber erſichtli 
ſein, und ſind auch ſolche Arbeiter 
anzumelden, deren Anmeldung 
ſchon früher erfolgt ift, 

Später haben die hieſigen Gewerbes 
unternehmer jeden vorbezeichneten Ar- 
beiter ſpäteſtens am 6. Tage, nachdem 
fie ihn angenommen haben, zum Eins 
tritt in die Fortbildungsſchule hier an- 
zumelden und ſpäteſtens am 3. Tage, 
nachdem ſie ihn aus der Arbeit ent— 
laſſen haben, hier abzumelden. 

Elbing, den 22. Oktober 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Fabrik L. Herrmann & Co. 
Berlin, Neue Promenade 5, x 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
8 Baar oder Raten von 15 Mk. monatl 
an. Preisverzeichniss franco. 


„ Berkules-Celluloid-Kitt 
iſt das einzige Mittel, um alle 
Scherben von Glas, Porzellan, 
Marmor, Bernſtein ze. in Waſſer 
haltbar zu kitten. Flaſchen à 30 Pf. 
bei Rudolph Sausse. 


Weinflaſchen 


kauft 
William Vollmeister. 


Aus dieſer Meldung |, 


und die e 


Pianoforte- 


Nationalliberale Partei in der Iron, Weſpreußen. ; 


Für die Mitglieder der Nationalliberalen Partei in der Provinz Weſtpreußen 
wird am 8. November d. J. in Graudenz ein 5 


Parteitag 


abgehalten, wozu hiermit alle Geſinnungsgenoſſen in der Provinz eingeladen werden. 
Das Programm für den Parteitag iſt folgendermaßen feſtgeſetzt? Vormittags 
11½ Uhr findet im Gaſthof zum Goldenen Löwen eine Verſammlung der; 
ö Vertrauensmänner ſtatt, um die provinziale Organiſation zu berathen. 
dDieſe Verhandlungen ſind vertraulich. Zutritt iſt nur mit beſonderer Karte ge- @ 
ſtattet. Diejenigen Parteimitglieder, welche an dieſer Vertrauensmänner⸗Verſamm⸗ 
lung theilzunehmen wünſchen, wollen ſich rechtzeitig wegen Ausfertigung einer Zu⸗ 
trittskarte an das unterzeichnete Lokalkomitee wenden. N: 
Nachmittags 5 Uhr wird im Saale des Schützenhauſes eine öffentliche WM 
Nationalliberale Parteiverſammlung abgehalten, zu welcher die 
Freunde und Angehörigen der Partei ſich möglichſt zahlreich einfinden wollen. i 
Das Centralwa lkomitee Das Lokalkomitee für Graudenz. 
der Nationalliberalen Partei. Wagner. 
Hobrecht. 
Albrecht, Landſchaftsdirektor, Suzemin. Dr. Anger, Gymnaſtaldirektor, Graudenz. 
Böhm, Kommerzienrath, Danzig. Claassen, Ad., Stadtrath, Danzig. 
von Dessonneck, Maler, Graudenz. dommes, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des 
Abgeordneten⸗Hauſes, Sarnau. 
Gibsone, Kommerzienrath, Danzig. Dr. Grott, Rektor, Graudenz. 
Jorck, Stadtrath, Danzig. von Katzler, Rittergutsbeſitzer, Wiederſee. ; 
| Kosmack, Stadtrath, Danzig. 5 
= Kutzner, Klempnermeiſter, Graudenz. Dr. Lipkau, königl. Kreisſchulinſpektor, Putzig. MR 
Dr. Mohr, Redakteur, Graudenz. 5 
Mertins, Kaufmann, Graudenz. plehn, G., Rittergutsbeſitzer, Kopitkowo. 
Preuss, Walter, Fabrikbeſitzer, Dirſchau. 
7 Schwartz, Herm., jun., Thorn. Dr. Semon, Sanitätsrath, Danzig. 5 
PM Steffens, Konſul, Danzig. Ventzki, Fabrikbeſ, Graudenz. Vietorlus, Fabrikbeſ., Graudenz. 
5 Dr. Schnelder, Direktor, Graudenz. Wagner, Rechtsanwalt, Graudenz. 
Wahnschaffe, Rittergutsbeſitzer, Roſenfelde. 
Wedekind, Landgerichtsrath, Danzig. Weyherr, Landgeſchworener, Graudenz. 
Wunderlich, F., Rittergutsbeſitzer, Kl.⸗Röbern. 7 
N Indem wir en Partei hiermit veröffentlichen, ‚find wir zugleich in der an⸗ 
genehmen Lage, den Parteifreunden zur Kenntniß zu bringen, daß die Herren Ab⸗ 
geordneten, Staatsminiſter a. D. Hobrecht und Dr, P. Krause, Königsberg, ihre Mit⸗ 
wirkung an dem Parteitage freundlichſt zugeſagt haben. 1 
Wir erſuchen diejenigen, welche an einem gemeinſamen Mittageſſen (Nach⸗ 
mittags 2 Uhr im Goldenen Löwen) ſich betheiligen wollen, dies bis Sonnabend, M 
den 7. November, uns anzuzeigen. 5 
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Das Lokalkomité. 


Letzte Klaſſe der EM 


Königl. Freuss. Kl.-Lotter ie. 
Ziehung täglich vom 17. November bis 5. Dezember er. 
65000 Gewinne über 22 Millionen baar. 

Großes Loos: 600,000 Mark. f 

5 Ich verkaufe bis auf Weiteres: Originalloose, die dem Käufer M 
ausgehändigt werden / 220 M. ½ 110 M., ½ 55 M. ½% 28 M. — Mi 
# Originalloose, die dem Käufer ausgehändigt werden, für deren! 
Weiterſpiel bei rechtzeitiger Erneuerung ich garantire: / 260 M., 
½ 125 M., ½ 62 M., ½ 32 M. 10 
5 Antheile: ¼ 52 M., ¼ 26 M., ’h 13 M., ½ 6,50 M., 
7/64 3,50 M. — Porto und Lifte 60 Pf. 8 

N Da der Andrang kurz vor der Ziehung ſehr groß, bitte bald zu be- W 
ſtellen, am beſten durch Poſtanweiſung, auf deren Abſchnitt Beſtellung und 
Adreſſe genau und deutlich niederzuſchreiben iſt. f 


5 eo Berl 55 
Richard Schröder, site u g 
Lotterie: und Baukgeſchäft, 


r 


T—TTCCTCTCCTCTCT—TTTTT 


O. J. Gebauhr # 
Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 138 
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empflehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- j$9 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. |&3 
Höchste Tonfüllo, leichteste Spielart. 5 
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Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze, Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken à Schachtel 
50 Pf. 


„ Einem geehrten Publikum Elbings und Umgegend die ergebene 
* Mittheilung, daß ich mein 


F Gold-, Silber-, Uhren. u. Alfenide- 
Waaren-Tager 


nebſt 


Atelier für Zahntechnik 


nach dem 
deſſelben Hauſes 


2. November und f 
folgende Tage: 5 
Große Frankfurter 

0 Geld⸗Lotterie. 5 
Nur banres Geld! n 
Hauptgew. 1 à 100,000 M. 
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Richard Schröder 
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Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
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verlegt habe, und halte mich bei vorkommendem Bedarf bei ſtreng reeller 
Bedienung und billigſter Preisnotirung beſtens empfohlen. 


Adolf Bukau, 


I. Goldarbeiter und Zahntechniker. 
T eee -- p bree 


die Looſe der 
5 17 0 
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zur Unterdrückung des Sklavenhandels 85 

werden zu folgenden Planpreiſen verkauft: 
Ziehung 24. bis 26. November. 
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Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
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ſind auf ländliche Grundſtücke zu 4% 
Zinſen, ohne Amortiſation, bis zum 
30fach. Grundſteuerreinertrage zu haben. 
Taxe oder Beſichtigung nicht er⸗ 
forderlich. 
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ine goldene Damenuhr iſt auf 
dem Innern Mühlendamm verloren 
worden. 

„Gegen Belohnung abzugeben Inn. 
Mühlendamm 10, parterre. 


BER” Zur Unterbringung von Eine 
Fahrrädern ſucht der Rad⸗ 
jahrerefub Elbing in der Nähe d. Turn⸗ 
halle paſſenden Raum zu miethen und 


erbittet Angebote an Wm. Vollmeister. 


August Wernick Nachf. 
Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7, 
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reinwoll. Kleidersiol 
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Hugo Alex. Mrozek. 


. Tuchhandlung — Herrenconfection. | 


Große Poſten 
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Kartoffeln 


kaufe franco jeder Bahn: 


8 | ffation und liefere dazu Sätke. 


Caſſa bei Abnahme. 

Proben nebit billigfter 
Preisnotirung ſehe umgehend 
entgegen. 


R. Conrad, 
Königsberg i. Pr., 


Tragheimer Kirchenſtraße 4. 
Schärpen⸗ Abzeichen 
Fahnen, für Vereine liefert 
anz Reinecke, Hannover. 
— PÜRE N EIERL FE EIERBENTTLTIL. 
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Berufs placirt ſchnell Reuters 
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Nr. 35. 
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von M. 45 bis 170 M., i 
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Luftbüchſen, Teſchins u. Taſchen⸗ 
teſchins, Revolver, Terzerole 


in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 


8 empfiehlt 


J. J. H. Kuch, 


Büchſen macher, Elbing. 


Meine Chorſtunden beginnen 
wieder Montag, 2. November. 


Marie Krüger. 
Mein Geſchüft bleibt Frei: 


tag Nachmittag einer Familien⸗ 
feſtlichkeit wegen geſchloſſen. 


Emil Hoepner, 
Goldarbeiter. 


Mittwoch und Donnerſtag 


fallen meine Sprechſtunden aus. 


Rodenberg. 


Lohnender Erwerb! Vollſt. phot. 
Ausrüſt. krankh. f. M. 80 ſof. zu verk. 
Ausbild. erfolgt koſtenfr. Probebilder 
S. Nathan, Mehlſack. 


100 M. Belohnung. 


Ju der Nacht vom 25. zum 26. d. M. 
iſt mir von meinen, an der Nogathauer 


Trift belegenen Weiden ein gran 
und weißer Ochſe, im rechten 


Horn mit P gebrannt, geſtohlen. 
Wer mir den Thäter ſo nachweiſt, 
daß er gerichtlich beſtraft werden kann, 
bekommt obige Belohnung. 
Amalienhof bei Neukirch, 
Kreis Elbing. 


Alb. Pepper - 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 253. 


Elbing, den 29. Oktober. 


1891. 


Nicht um Gold. 


Eine Geſchichte aus unſern Tagen 
von Conſtanze Baroneſſe v. Gaudy. 
Nachdruc verboten. 
7 5 


Schluß) 
N Im Wagen ſaß inzwiſchen Jutta, noch 
mmer halb ohnmächtig, ihr Antlitz war nach 
er furchtbaren Aufregung todtenbleich, und 
ihre ſchwere, goldigen Zöpfe, vom Waſſer nach 
unten gezogen, hingen ihr halb aufgelöſt über 
die Schultern. Edith lehnte ſich, noch immer 
krampfhaft ſchluchzend, feſt an ihre Retterin; 
elde waren unfähig zu reden. 

Und Senden? — Der große, ſtarke Mann 
erſchauerte wie im Fieber, wenn er daran 
dachte, wie fo ganz anders das Feſt verlaufen 
war, als er ſich geträumt! Weshalb hatte er 
ſich wohl ſo darauf gefreut? Seine Augen 
hingen wie gebannt an Juttas rührendem 
Liebreiz, heiß wallte es in ihm auf, da bog der 
Wagen in den Schloßhof und beim Anblick des 
fremden Rutſchers liefen die Dienſtboten er⸗ 
ſchreckt herbei. 

„Fräulein Gerhard,“ flüſterte Senden mit 
bebender Stimme, die er ſich umſonſt bemühte 
feſt klingen zu laſſen, „in einer Stunde er⸗ 
warte ich Sie, wenn es Ihr Zuſtand erlaubt, 
im Salon zum Thee. Ich muß noch heute mit 
Ihnen ſprechen.“ 

„Ich auch, Herr v. Senden,“ ſagte Jutta 
faſt tonlos. Dann trug die alte Köchin Edith 
in's Kinderzimmer, um ſie ſofort umzuklelden 
und zu Bett zu bringen. Um Jutta mühte 
ſich das hübſche, muntere Stubenmädchen 
Martha, die für die freundliche vornehme 
eur vom erſten Tage an geſchwärmt 

atte. 

Als der Kutſcher umkehrte, um vom Hofe 
zu fahren, rief Senden ihm noch laut, nicht 
ohne Bitterkeit zu: „Beſtellen Ste meiner 
Schweſter, daß, wenn ſie von dem Unfall, der 
uns betroffen, erfährt, ſie ſich nicht zu geniren 
brauche, ſondern ganz nach Belieben im Walde 
bleiben möchte!“ 
„Ach, das koſtbare, neue Spitzenkleid,“ 
jammerte Martha, indem ſie verſuchte, Jutta, 
die wie gelähmt oben in ihrem Stübchen an⸗ 
gelangt war, von dem triefend naſſen Gewande 
zu befreien. „Das iſt nun ganz verdorben! 


Und die ſchönen, ſeidenen Strümpfe! Ich muß 
die Schuhe an der Seite aufſchnelden, ſonſt 
bringe ich ſie nicht von Ihren Füßen, Fräu⸗ 
lein!“ Und eifrig ſuchte Martha nach trockener 
Wäſche und einem warmen, behaglichen 
Morgenrock. Jutta ließ willenlos Alles mit 
ſich geſchehen, denn nach der entſetzlichen Auf⸗ 
regung und dem Sprung in's kalte Waſſer 
war ihr jetzt zu Muthe, als ſei Alles, was um 
ſie her geſchah, nur ein Traum. Vor ihren 
Augen flimmerten bunte Funken, und die grünen 
Blätter der Waſſerroſen tanzten auf und ab. 
„Ich muß fort von hier!“ murmelte ſie von 
Zeit zu Zeit. 

Die kleine Martha hatte inzwiſchen die 
prachtvollen, blonden Zöpfe Juttas gelöſt und 
ſtand nun davor in ſtaunender Bewunderung, 
denn wie Goldwellen fielen die Haare bis zum 
Boden nieder und hüllten Juttas ſitzende Ge⸗ 
ſtalt völlig ein. 

„Ach Fräulein, laſſen Sie das Haar jetzt 
doch jo offen herunter hängen, es trocknet jo 
raſcher!“ 

„Nein, nein,“ wehrte Jutta müde ab, 
„trocknen Sie es, bitte, ein Weilchen, und dann 
ſchlingen Sie es in einen dicken Knoten feſt.“ 

Noch leiſe zitternd vor Aufregung über den 
entſetzlichen Vorfall, ſchritt Jutta nach einer 
Stunde ungefähr hinab in die unteren Räume 
des Schloſſes. Die Thüren des Salons waren 
weit nach der Terraſſe geöffnet, eine wunder⸗ 
volle laue Abendluft ſtrömte herein, in der Ecke 
des Kamins praſſelte ein luſtiges Feuer, um 
der abendlichen Abkühlung vorzubeugen. Vor 
dem Kamin ſtand ein Theetiſch fertig ſervirt. 

Raſtlos ſchritt Senden in dem Salon auf 
und nieder, dann, als er die bleiche Jutta ein⸗ 
treten ſieht, rief er, ihr raſch entgegeneilend: 

„Gott ſei gelobt — endlich!“ — Und als 
ſie eine Bewegung machen wollte, um zu ſpre⸗ 
chen, fuhr er raſch fort: „Nein, Fräulein Ger⸗ 
hard, jetzt dein Wort üben den fatalen Vorfall. 
Zunächſt müſſen Sie eine Taſſe heißen Thee 
trinken, auch dazu eſſen!“ Und gewaltſam jedes 
andere Empfinden niederzwingend, führte er 
ſie ſorglich nach einem Stuhle zum Kamin. 
Hier goß er ihr Thee ein, ſchob ihr Butter⸗ 
brod, Eier, kalten Braten zu, und mechaniſch 
gehorchte ſie ihm und trank. Eine behagliche 
Wärme durchſtrömte allmählig Juttas, ſo lange 
wie erſtarrten Körper, und es war ihr dabei 
zu Muthe, als dürfte ſie ihren Sinnen nicht 


trauen. War denn das Senden, der ſtolze, 
kühle Mann, der ſie bisher faſt unbeachtet ge⸗ 
laſſen, und der nun jetzt ſo freundlich und 
ſorgſam ihr all' die kleinen Dienſte erwies? 

Ach, wo ſollte ſie jetzt den Muth herfinden, 
den Zauber, der ſie umſponnen, zu brechen und 
Senden zu ſagen, daß ſie ſobald als möglich 
ſein Haus verlaſſen wollte. Und doch mußte 
es ſein. Tief aufathmend ſchob Jutta den 
Seſſel endlich vom Tiſchchen fort und ſagte mit 
kaum hörbarer Stimme und geſenkten Augen: 
„Herr von Senden, ich möchte morgen nach 
Hauſe reiſen.“ 

„Fort wollen Sie?“ rief Senden erſchreckt 
und jäh ſprang er auf. „Aber das iſt ja un⸗ 
möglich! Nein, nein, das darf nicht geſchehn!“ 

Dabei trat er dicht zu ihr heran, erfaßte 
ihre beiden Hände und, ſich tief zu ihr neigend, 
flüſterte er, bebend vor innerer Gluth: 

„Sehen Sie mich doch nur einmal an!“ 

Sie hob ihre dunkeln Augen ſchüchtern zu 
ihm auf, welche Fülle verborgenen Glückes 
leuchtete ihm daraus! Und „Jutta!“ rief er in 
hervorbrechender Glückseligkeit. „Gott ſegne die 
Augenſterne, da ſie offener ſind als der ſcheue, 
lleine Mund! Jutta, Du liebſt mich ja, Du 
Einzige, Du kannſt ja gar nicht mehr von mir 
gehn!“ Und ehe ſie noch recht wußte, wie ihr 
geſchieht, ſchloß er ſie in ſeine Arme, und mit 
elementarer Gewalt der echten Liebe bricht es 
von ſeinen Lippen „Jutta! Geliebtes Mädchen, 
haſt Du es denn nicht längſt errathen, daß ich 
Dich grenzenlos liebe, mit jedem Pulsſchlag 
meines Herzens? Oh“, fuhr er fort, ihre Hände 
küſſend, die ſie ihm wie im Traum überließ, 
„was haben dieſe kleinen Hände aus mic 
gemacht! Wie haben fie den hochmüthigen, vor⸗ 
urtheilsvollen Ariſtokraten gebändigt und ver⸗ 
wandelt, und wie liegt nun Alles, was früher 
in mir war an Trotz und Thorheit und Eigen⸗ 
willen, Dir zu Füßen! Liebſte Jutta, arm bin 
ich zwar und kann Dir keinen Glanz des 
Lebens bieten, aber wir werden auch ohne 
Reichthum glücklich ſein. Wir wollen Tanneck 
verkaufen. Ein kleiner Ueberſchuß wird mir 
wohl von der Kaufſumme bleiben, und damit 
übernehmen wir dann irgendwo ein Pachtgut. 
Arbeiten will ich von früh bis ſpät für Dich, 
für unſer Glück, einen ganz anderen Menſchen 


haſt Du aus mir gemacht, Geliebte! 
Und nun ſage mir nur ein einziges 
Wort!“ bat er und ſchlang in ſtürmiſcher 
Zärtlichkeit ſeine Arme um ihre bebende, 


willenloſe Geſtalt, „jag’ haft Du Vertrauen zu 
mir? Willſt Du mein Weib ſein?“ 

„Mit ganzem Herzen!“ hauchten Juttas 
blaſſe Lippen und in langen, heißen Küſſen ver⸗ 
mählen ſich beider Seelen. 


10. 

Am nächſten Tage traf in der Fabrikſtadt 
bei dem Kommerzienrath Gerhard folgendes 
Telegramm aus Köln ein: 

„Erwartet mich heute Abend um ſieben 
Uhr. Jutta.“ 


Emmy und Roſa, Juttas Schweſtern, die 
ſich gerade in ihren Hängematten, franzöſiſche 
Romane leſend, ſchaukelten, ließen vor Ueber⸗ 
raſchungz die Bücher fallen, als fie von der 
Depeſche hörten. 5 

„Was mag nur geſchehen ſein?“ fragten ſie 
in grenzenloſem Staunen. 

„Hoffentlich iſt Jutta nicht krank,“ dachte 


mit einem Stoßſeufzer die behäbige Frau 
Kommerzienräthin, und unbehagliche Vor⸗ 
ſtellungen von einem Krankenzimmer, an⸗ 


erg Pflege der Tochter tauchten vor 
ihr auf. 

Aber als dann am Abend Jutta eingetroffen, 
als ſie in blühender Jugendſchönheit halb 
lachend, halb weinend an ihres Vaters Halſe 
hing, da ſah die gute Frau Kommerzienrath 
ſofort, daß ihre Befürchtungen unnöthig ge⸗ 
weſen waren. 

„Papa, wir wären ja am liebſten gleich 
Beide gekommen,“ rief Jutta jubelnd, „aber 
ſiehſt Du, dieſe Ueberraſchung hätte das Stifts⸗ 
fräulein nicht überlebt, und deshalb kommt er 
erſt morgen.“ 

„Er — wer? Jutta, ſei doch vernünftig!“ 
ſagte ihr Vater erſtaunt. Da mußte ſie denn 
ausführlich den Roman ihres Herzens berichten, 
und in athemloſem Staunen hörten die Eltern 
und die beiden Schweſtern zu. 

„Nein, wie romantiſch!“ rief Emmy mit 
leiſem Neid, „Jutta hat doch immer ſo etwas 
Apartes gehabt! Und nun kommt ſie richtig 
heim als Braut eines vornehmen Barons und 
Schloßherrn! Und wie ſelig ihre Augen leuch⸗ 
ten, wenn fie nur feinen Namen nennt!” 
„Ja,“ meinte Roſa altklug, „Eines ſchickt 
ſich eben nicht für Alle, ich lobe mir unſere 
Vaterſtadt und „Frau Doktor Palm“ ſpäter zu 
heißen, iſt auch nicht ſo übel.“ 

Als Roſa dann aber am nächſten Tage den 
Baron Senden ſah, ſeine feinen ritterlichen Ma⸗ 
nieren, die hohe ariſtokratiſche Geſtalt und das 
Glück des Brautpaares, das eine ſeltene Har⸗ 
monie der Seelen zeigte, fand ſie den neuen 
Schwager über alles Erwarten „reizend“, und 
auch die Frau Kommerzienrath kam ganz aus 
ihrem ſonſtigen Phlegma heraus in der ſtolzen 
Freude, einen Baron zum Schwiegerſohn zu 
kommen. 

Es war nach Tiſche, und der Kommerzien⸗ 
rath hatte Senden mit einer freundlichen Hand⸗ 
bewegung aufgefordert, ihm in das anſtoßende 
Zimmer zu folgen, wo bei einer vorzüglichen 
Havanna die Herren rückhaltlos mit einander 
ſprachen. Senden legte offen ſeine Verhältniſſe 
dar und erklärte ohne falſche Beſchönigungen, 
daß er leider ſeither durch Unglück, unredliche 
Beamte und eigene Schuld ſein ſchönes Fa⸗ 
milienerbe habe zurückgehen ſehen, und daß er 
nicht hoffen könne, es durch eigene Mittel länger 
zu halten. 

„Aber von jetzt ab werde ich arbeiten,“ 
ſchloß Senden energiſch, „es wird und 
muß gehen. Ich denke mir ein Pachtgut 


zu ſuchen, vielleicht könnten Sie durch Ihren 


Bekanntenkreis mir dazu verhelfen, Herr 
Kommerzienrath?“ 

„Aber, lieber Baron,“ erwiderte Juttas 
Vater mit ruhiger Bedächtigkeit, „weshalb 


wollen Sie deun Ihr ſchönes Beſitzthum durch⸗ 
aus verkaufen? Viel richtiger ſcheint es mir 
doch, Sie bleiben dort, wo Ihre Ahnen vor 
Ihnen geſeſſen und ſuchen ſich Schloß und 
Rittergut zu erhalten, ja gewiſſermaßen wieder 
zu erwerben. Nennen Sie mir die Hypotheken, 
die darauf ſtehen, es wird ſich gewiß ein leid⸗ 
liches Uebereinkommen treffen laſſen.“ 

Verlegen und zweifelnd blickte jetzt Senden 

en ihm gegenüberſitzenden Kommerzien⸗ 
„Nein, verehrter Herr, das iſt undenk⸗ 
bar, die Summe meiner Schulden iſt ſehr be⸗ 
deutend, im Ganzen find es 300,000 Mark!“ 
ſagte dann Senden raſch und ſeine Lippen 
zitterten dabei leiſe. 
. „Ein hübſches Kapital, aber ich habe für 
jede meiner Töchter 200,000 Mark Mitgift be⸗ 
ſtimmt, und da ſehen Sie wohl, Herr von 
Senden, da wird ſich Ihre Angelegenheit ſchon 
ordnen laſſen, zumal wenn Sie künftig ſparſam 
wirthſchaften und ſelbſt ſich gehörig um die 

utsverwaltung kümmern.“ 

Mit Wohlwollen blickte der Kommerzienrath 
dabei auf den jüngeren vor ihm ſtehenden 
Baron, deſſen offnes, freimüthiges Weſen ſchnell 
ſeine Gunſt gewonnen. „Ja, haben Sie denn 
nicht gewußt, daß ich ein reicher Mann bin?“ 
fuhr Gerhard endlich fort, als Senden ihn noch 
immer ungläubig anſtarte, „der Name des 
Kommerzienrathes Gerhard hat, ich kann es 
wohl jagen, nicht nur hier in meiner Vater⸗ 
ſtadt, ſondern überhaupt in der Geſchäftswelt 
einen guten Klang.“ 

„Sie find ein reicher Mann, Herr Gerhard? 
Und Jutta, meine Braut: kein armes Mädchen? 
Ja, träume ich auch nicht —?! Weshalb wurde 
denn da Jutta Gouvernante?“ 

Leiſe, von den beiden eifrig Sprechenden 
unbemerkt, war Jutta jetzt herangetreten. Sie 
ſchlang ihren Arm um ihren Verlobten und 
ſagte, ihn mit glückſeligem Stolz betrachtend: 
„Weil ich mich nach Arbeit und Pflichterfüllung 
ſehnte, ging ich fort, nach wirklicher, ernſter 
Arbeit! O Horſt, vorgeſtern Abend, als Du 
um mich warbſt, hätte ich Dir nichts zu jagen 
vermocht von meines Vaters Geld und Gut, 
denn für mich hat das Geld nie den Werth 
gehabt, den ihm andere Menſchen gewöhnlich 
beimeſſen. Ich will mit Dir durch Arbeit und 
Pflichterfüllung glücklich werden und nicht um 
des Goldes willen. Aber heute macht es mich 
doch froh, daß Papa reich iſt, und Du Dein 
ſchönes Schloß und Rittergut am Rhein be⸗ 
halten kannſt.“ 

In tiefſter Bewegung ſtand Senden da und 
reichte ſtumm ſeiner Braut und Vater Gerhard 
die Hände. 

„Wie herrlich hat der liebe Gott Alles 
für uns hinausgeführt!“ fuhr Jutta fort, „und 


wie wollen wir beide es ihm danken lebenslang, 
nicht wahr, Geliebter? Du kannſt nun das liebe 
alte Tanneck behalten, und auch mein einziger 
Lebenswunſch iſt erfüllt.“ g 
„Und welcher iſt dies, Du Liebſte?“ flüſterte 
Senden in neuer tiefer Bewegung und faſt mit 
Ehrfurcht in Juttas ſchöne, ſeelenvolle Augen 
ſchauend. 8 
„Immer habe ich mir das Eine gewünjcht,‘ 
war ihre Antwort, „geliebt zu ſein um meinet⸗ 
willen, erwählt zu werden nicht um Gold!“ 


Mannigfaltiges. 


— CEurioſitäten in Geſuchen. Immer 
hat der Menſch ſicherlich, wenn ihm in ſeiner 
Noth und Hilfsbedürftigleit eines Anderen Schutz 
und Sorge nöthig war, nach volleren, tieferen 
Tönen geſucht, ſein Elend und ſeinen Jammer 
ja recht eindringlich, recht überzeugend zu ſchil⸗ 
dern. Wenn auch wohl nie ſelbſt nach Wegnahme 
deſſen, was eben nur als Ausſchmückung und 
Schönrednerei dienen ſoll — ein tiefernſter Grund 
zum Klagen fehlen mag, ſo findet man gar oft 
manch Wörtlein von unbewußter Komik und 
von Selbſthumor, daß man vielleicht doch läche in 
muß, mag der Ernſt der Lage uns ſonſt nahe 
genug gehen. Und gerade in Geſuchen, Bitt⸗ 
ſchrifen, Unterſtützungsangehen an die höheren 
und höchſten Obrigkeiten, die den Leuten als ein 
märchenhaftes Reich vorzukommen ſcheinen, findet 
man ſolche ganz ernſt gemeinten, aber ſehr komi⸗ 
ſchen Wendungen. Ich will, ſo ſchreibt ein 
bekannter Arzt dem Berliner „Lokalanzeiger“, 
aus den alten, vergilbten Papieren meines Va⸗ 
ters einiges dieſer Art mittheilen. — Hier 
wendet ſich ein bei Wörth ſchwer Angeſchoſſener. 
dem die „Pangſchonn“ nicht reichlich genug 
vorkommt, an „das kgl. Miniſtärium für Inneres, 
Handel und Wandel“, dort ein Anderer an 
daſſelbe unter Titel: „Euer Allerhöchſtes Kriegs⸗ 
miniſtärium, Ritter hoher Ohren“, wie der Be⸗ 
dauernswerthe ſich verſchreibt. Ein verſtaubtes 
Aktenſtück trägt in ungefügen, ſteilen Schrift⸗ 
zeichen die Ueberſchrift: „Geſuch der invaliden 
Wittwe des Kreuzritters Abendroth.“ Während 
ein ehrſamer Polack „das Kis⸗-Mieneſtärium“ 
um „Pangſohn“ bittet in aller Ehrbarkeit, hat 
es dieſen jedenfalls ſehr eilig, mit fliegenden, 
großen Lettern ſteht's zu leſen: Cito! Oitol!! 
Primano!!! Kniefallende Bitte! Ein Anderer 
ſchreibt: „So wagt Er es nochmals ein Hoch⸗ 
preißliche Kriegs⸗Miniſteral⸗Deutſchlands⸗Vor⸗ 
ſtands⸗Behörde um eine einmalige Hilfsbedürftige 
Unterſtützungsgabe zu bitten.“ Auch an unſern 
Kaiſer (Wilhelm I.) haben ſich Viele gleich 


geradezu gewandt: „An den Großmächtigſten, 


Fürſt, Schonungsvollſten Herrſcher der Deutſchen 
und der Niederlande!“ Sicherlich eine Fülle von 
Liebe und Vertrauen zum König und einer 
kindlichen Unwiſſenheit in politiſcher Geographie. 
Ein Zweiter ſchreibt: „Sr. königlichen, kaiſerlichen 
Durchlaucht und Unſer Vater von Preußen und 


Berlin, vor deren durchlauchtigſten Fenſtern ich 
mich mit meiner Bitte im Staube wälze.“ Ein 
Dritter: „Eure Majeſtät! falle ich Ihnen als 
treue Kriegern zu Füßen und waſche mit Thrä⸗ 
nen Eure Füße.“ Alle bitten um Unterſtützung, 
„erflehen ſich eine Allerhöchſte, Gnädige, Ge⸗ 
ruhende, Begünſtigende, Huldreiche, Erfreuende, 
Beglückende Unterſtützung,“ der, „weil doch auch 
Chriſtus am Kreuze mit ſeinen Mördern Erbarmen 
hatte,“ jene, eine Wittwe, „weil ſie den Verluſt 
der Nahrungsſorgen hat ſchmerzlich empfinden 
müſſen“, dem atteſtirt der der Bürgermeiſter die 
Wahrheit und „daß ihm nicht zu vergönnen 
ſei, daß ſeinem Geſuche gewillfahrt werde, da 
er es recht bedürftig wäre.“ Ein Anderer wieder 
ſchreibt: „Lieber Vater von's Deutſchland! Ich 
möchte bitten, ob mir nicht was Klenes könnte zu⸗ 
erkannt werden.“ Ein Veteran begründet ſein Ge⸗ 
ſuch weniger, verſpricht aber alles Gute. Ueber 
die hohe und unſchätzbare Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit wird meine Zunge bis zum Tode 
nicht ermüden, herzlich zu danken und um das 
höchſte für die Zukunft für ein Kaiſerliches, 
Königliches, Großmächtigſtes, Hochlöblichſtes, 
Höchſtpreußſſches Kriegs⸗Miniſterium mein 
ſchwaches Gebet emporheben.“ Nun kommt das 
Heer Derer, die im Kriege etwas ſchädliches er⸗ 
litten oder ſich geholt haben wollen; den Reigen 
eröffnet einer voll Naivetät: „Die Krankheit iſt 
nicht von's Krieg, ſondern nur von Aergerniß, 
weil ich mit meiner Frau nicht übereinkommen 
kann und fie mich öfters zum Zweikampfe 
herausfordert.“ Jener Tapfere beſchwert ſich: 
„Schon beim Ausmarſch hatten wir keinen 
dirigirenden Hauptmann,“ und dadurch ſei ſeine 
Compagnie und er ſelbſt ſtark ins Hintertreffen 
gekommen. Gar ſchrecklich und doch wieder 
beruhigend nimmt ſich's aus, wenn dort einer 
ſchreibt: „In allen Gefechten mußte ich mein 
Blut verſpritzen, kam jedoch glücklicher Weiſe 
immer ohne Verwundung davon, nur durch's 
Signalhorn ging der Schuß rin!“ Ein Anderer 
ſagt: „In der Schlacht bei Sedan wäre ich 
beinahe ſehr nächſt ein Opfer des Soldatentodes 
geworden, indem mir in erſter Linie durch eine 
feindliche Kugel der beſte Körpertheil, und zwar 
die „Kopfblatte“, beſchädigt wurde.“ Die Aerzte 
müſſen, wie immer, auch daran ſchuld ſein: 
„Ins Lazareth haben ſie mir abgemurkſt ohne 
Bedingung,“ oder: „Da ich mich der Wehmuth 
hingab, erlitt ich in unrichtiger Behandlung 
der Aerzte durch Zähren einen kranken Zu⸗ 
ſtand auf meiner Geſichtsangelegenheit.“ So 
marſchirt das ganze Heer der Tapferen vor⸗ 
über, die ſich beſchweren und um Unterſtützung 
bitten, weil ſie im Kriege ſich etwas geholt; 
Mancher freilich etwas ſpäter, wie dieſer: „Nach⸗ 
dem ich entlaſſen bin und durch die Kriegs⸗ 
ſtrabatſchen mich nicht weiter orientiren kann, 
indem daß die Angreifung der Pflichttreue den 
Körper reduciren thut!“ Ein Anderer noch: „Den 
Keim des Todes in mir tragend, kam ich aus dem 
Feldzuge 1870—71 zurück und zeugte 16 
Kinder.“ Laſſen Sie mich ſchließen mit einem 


Geſuch, welches Jemand eingereicht, weil — er 
gegen ſeine biedere Ehehälſte nicht mehr ganz 
ohne fremde Hilfe aufkommt; er ſchreibt zum 
Schluß, ſich energiſch aufraffend: „Majeſtäten, 
ich muß mir die Louiſe Schrödern auf die 
Se ſetzen, es hilft ſonſten allens niſcht 
nich!“ 

* London, 23. Oktober. Ein gefahrvoller 
Verſuch wurde nach der „Frkf. Ztg.“ geſtern 
im Hafen von Portsmouth unternommen, um 
feſtzuſtellen, ob ein Torpedoboot bei einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von neunzehn Knusten in der 
Stunde im Stande iſt, einen in ſeinem Wege 
befindlichen Sperrbaum einzurennen. Zu dieſem 
Zwecke war ein 70 Fuß langer und an der 
Oberfläche mit ſtarken, eiſernen Nägeln ver⸗ 
ſehener Stamm zwiſchen zwei Lichterſchiffen be⸗ 
feſtigt und über ihm noch ein parallellaufendes 
ſiebenzölliges Drahtſeil gezogen worden. Ein 
Torpedoboot erſter Klaſſe war zu dem gefähr⸗ 
lichen Verſuch auserſehen worden. Die Admi⸗ 
ralität hatte zuvor das Leben des Commandeurs, 
des Lieutenants Sturdee und der 5 Mann 
ſtarken Beſatzung verſichert. Auf dem Schiff 
befand ſich ein bogenförmiger Oberbau, welcher 
dem Drahtſeil Widerſtand entgegenſetzen ſollte. 
Mit vollem Dampfe fuhr das Torpedoboot 
gegen das Hinderniß, ohne dies aus dem Weg 
zu ſchaffen, da das Drahtſeil nicht allein den 
Anprall aushielt, ſondern auch obendrein das 
angreifende Schiff auf die eiſernen Nägel des 
Sperrbaumes hinabdrückte. Nachdem es längere 
Zeit in diefer unbequemen Lage zugebracht 
hatte, gelang es dem Torpedoboot endlich, 
wieder loszukommen. Es ging jedoch unter, 
ehe es noch die Küſte erreichte. Der Offizier 
und die Mannſchaft hatten ſich vorher gerettet. 
— In Oxford hat ſich eine Geſellſchaft ge⸗ 
bildet, die es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, dem 
übermäßigen Theetrinken an der Univerſität 
zu ſteuern. Es wird geſagt, daß unter den 
Studirenden eine ſolche Doſis ſtarken Thees 
täglich conſumirt wird, daß ſie genügend iſt, in 
einzelnen Fällen das Delirium, im Allgemeinen 
aber eine hochgradige Nervoſität und allerlei 
Magenkrankheiten zu erzeugen. 

— Wien, 26. Okt. Ein Privattelegramm 
des „B. T.“ meldet folgenden entſetzlichen Vor⸗ 
fall: Der Börſenbeſucher Zacharias Eltbogen 
hat geſtern Abend ſein neunjähriges Töchterchen 
vergiftet und ſich dann ſelbſt erhängt. Vater 
und Kind ſind todt. Eltbogen, der früher ver⸗ 
mögend war, hat unglücklich ſpekulirt und war 
nun außer Stande, Börſendifferenzen im Be⸗ 
nahe von nur wenigen Tauſend Gulden zu be⸗ 
zahlen. 

— Hamburg, 26. Okt. Das hinter Altona 
belegene holſteiniſche Dorf Lokſtedt hat ſeit 
einigen Tagen eine für Rechnung der Dorf⸗ 
gemeinde hergeſtellte elektriſche Beleuchtung. 
Es iſt das, dem Vernehmen nach, das erſte 
Dorf in Deutſchland, das ſich dieſer neuen 
Beleuchtungsart erfreut. 

Druck, Kedaction und Derlag von B. Gaartz in Elbing. 


